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Das Slmaiiltengclest und die National -
liberalen .

□ Als in der letzten Reichstagssession das so-

genanme „ System Puttkamer " unter der Wucht der Bebel -

Singer ' scheu Enthüllungen krachte und wankte , da versicherten

die Ratio nalliberalen , daß die diesmalige Verlange -

rung des Sozialistengesetzes die letzte sein müsse, daß ein

Uebergang gefunden werden müsse , um ferner mit den

„ordeittlichen Gesetzen " , ohne das Ausnahmegesetz fertig zu

werden . Man wollte zwar eine „Verbesierung " der bc -

stehenden Gesetze , aber ein Ausnahmegesetz , nein , das

würde man nie mehr bewilligen , das müsse unter allen

Umständen beseitigt werden .

Alle, welche diese Herren ganz genau kennen, wußten

wohl , daß auf diese Redensarten nichts zu geben sei.

Hatte doch ein nalionalliberalcr Großfabrikant erklärt , daß

er nur mit Schrecken und Grauen an die Zeil denken könne ,
wenn er seinen Arbeitern entgegentreten müsse , ohne daß

sie durch das Sozialistengesetz an der Ausübung des ihnen
in der Reichsgcwerbcordnung gewährleisteten Koaliiions -

rechtes behindert sind .

Alle Kundigen wußten wohl , daß man das Sozialisten -

gesetz , nachdem es einmal erlassen ist , ohne eine gründliche

Aendcrung des ganzen Systemes der inneren Politik , die

die auf der schärfsten Verfolgung des Klassen -
interesses ausgebaut ist , ebensowenig entbehren kann ,
als man die erdrückende Last der Kriegsrüstungen los zu

werden vermag , ohne Aenderung des Systemes der äuße -
reu Politik , die sich auf dem Recht des Eroberers

aufbaut .
So wie die äußere Politik nur mit „ Blut und Eisen "

zurechl kommen kann , kann die heutige innere Politik nur

durch Riederhaltuug des aufstrebenden vierten Standes

weiter geführt werden . Tie Ratlonalli berate n sind
aber von allen politischen Parteien gerade diejenigen , welche
wohl am wenigsten geneigl sein möchten , von dem heutigen
Wege der deutschen inneren Politik abzuweichen . Sie

gerade sind es , die mit innerstem Widerstreben und gegen

jede Neigung der Regierung sogar auf dem Wege der

durch die bekannte kaiserliche Botschaft eingeschlagenen so-

genannten „sozialen Reform " folgen . An sie, an die in Berlin

versammelten Groß- Jndnstriellen , die den Kern des national -

liberalen Heerbannes bilden , mußte sich der Minister Hr. v.

Bötticher im Jahre 1884 wenden und ihnen die Bitte vortragen :
„ Haben Sic doch Vertrauen zur Regierung ! Wir arbeiten

ja nur für Sie und werden nicht aufhören , für Sie zu
arbeiten ! " um sie zu bestimmen , den Widerstand gegen den

ersten Schritt auf dem Wege der sogenannten „sozialen
Reform " , gegen das Krankenversicherungsgesetz auszugeben .
Sic , die Großindustriellen , die nationalliberalen Eisen -
barone sind es gerade , die am meisten empört darüber

sind , daß das Reichsversicherungsamt es verhindert , das

Unfallversichcrungsgesetz unwirksam zu machen , die deshalb
den Sturmlaus gegen diese Behörde in ihrem Organ , der

„Eisen - Zeitung " eröffnen , indem dieses , man kann wohl
sagen , gut nationallibcrale Fachblatt schreibt : „ Daß das

Unfall - Versichcrungsgesetz seine Spitze in immer empfind -
licherer Weise gegen die Arbeitgeber richtet , wird überall

mit Besorgniß wahrgenommen . Der Grund liegt in den

allzu theoretischen und arbeitcrsreundlichcn Rekurs - Ent -

scheidungen des Reichsve�rcherunasstmts. " Sie sind es

gerade , die naiionalliberalcn Groje ircHtn , die das Zu¬
standekommen des Alters - und Znvatidenversicherungs -
gesetzes in einer für die Arbeiter iberhaupt annehmbaren
Form zn hintertreiben bemüht sink die gegen jeden wirk -

samen Arb eiterschutz , gegen je � wirkliche „soziale
Reform " mich in den bescheideill en Anfängen sich offen
oder versteckt entgegcnstemmen . Sie , die national -

liberalen Großindustriellen sind es freilich auch ,
welche die Nachtheile einer Aenderung des heutigen Systems
der inneren Politik am schwersten fühlen würden . Es

läßt ihnen zwar jede gewünschte Bewegungsfreiheit zur

Ausnutzung ihrer Stellung . Es erlaubt ihnen , sich zu

„Syndikaten " , „Konsortien " , „Koalitionen " oder wie man

sonst diese Aufschwänznngsringe nennt , dem ver -

brauchenden Volke gegenüber , durch Fabrikanten -
Vereine dem arbeitenden Volke gegenüber zu ver -

einigen , verkümmert aber dem letzteren dieses Recht bis

zur Wesenlosigkeit . Das geben wir gerne zu , daß sich
der Pelz nicht würde waschen lassen, ohne ihn naß zu
machen .

Was die Nationalliberalen also allein erstreben können ,
das ist eine Aenderung in der Form des heutigen
Sozialistengesetzes , die es nicht dem Zufall aussetzt , durch
eine einmal zustande kommende Reichstagsmehrheit ver -

warfen zu werden .

Die von der Regierung in der vorigen Reichstags -
session geforderte Verschärfung des Gesetzes war ihnen
deshalb unannehmbar , weil sie sehr gut einsahen , daß das

Gesetz nach einer solchen Verschärfung nur noch viel schwerer
haltbar sein würde , als heut , daß seine Verlängerung
dann vielleicht unmöglich sein würde . Auch der Ver -

längerung auf fünf Jahre konnten sie nicht zustimmen ,
weil dann das Gesetz in den Wirkungskreis eines Reichs -

tages fallen mußte , dessen Zusammensetzung sich von dem

heutigen Angstprodukt weit unterscheiden und der Ver -

längerung des Gesetzes vielleicht wirklich ungünstig sein
könnte . Wenn wir letztere Annahme auch nicht theilen ,
da alle kapitalistischen Parteien , auch ein großer Theil der

sogenannten „Deutschfreisinnigen " ein Jmeresse am Fon -
bestand der Fesselung der Arbeiter haben , also für den

Fortbestand des Sozialistengesetzes , wie es schon einmal

geschah, in einer oder der anderen Form auch wieder ein -

treten würden , wenn das Gesetz ernstlich gefährdet wäre ,

so sind die nationalliberalen Führer doch aus Klughcits -
gründen ganz naturgemäß zu der Taktik gekommen, die

Verschärfung des Gesetzes zu verweigern und die Ver -

längerung nur ans zwei Jahre zu bewilligen mit der

Drohung , daß sie es nicht weiter verlängern würden und

man in der Zwischenzeit nach dauernden Formen suchen
möge . Sie erhielten dadurch den Vortheil , bei Auswahl
dieser dauernden Form mit entscheidender Stimme mit -

zuwirken und das Interesse der Großindustriellen den Ar -

beitern gegenüber dabei wahren zu können .

Run , sie sind jetzt ernstlich an der Arbeit , Zustände

vorzubereiten , die die wesentlichen Bestimmungen des So -

zialistengesetzes nicht nur erhalten , sondern sie verallgemei -
nern und vielleicht verschärfen , die verhindern , daß sie
von einem etwas anders gearteten Reichstag ohne die

Zustimmung der Regierung , die versprochen hat , nur im

Interesse der Großindustriellen zu arbeiten , verändert oder

beseitigt werden , und die schließlich die Arbeiterve r -

treter verhindern , in gewissen wiederkehrenden Perioden
die Ungerechtigkeit , die Moral zerstörende Wirkung und

die Härte der Anwendung des Gesetzes dem Reichstage ,
dem Volke und Europa , das an die vortrefflichen
Zustände in Deutschland glauben soll , vorzuführen .

Da wird geschrieben , daß der Reichstagsabgeordnete ,
Amtsrichter Kuhlemann aus Braunschwelg sich mit

der Arbeit befaßt hat , die Bestimmungen des Aus -

nahmegesetzes in den Rahmen der allgemeinen
Gesetze einzufügen und dabei ist , eine Vorlage in

diesem Sinne für den Reichstag auszuarbeiten .
Dieses ist aber von dem nationalliberalen General -

stab als ein für ihre Partei sehr gefährliches Unternehmen
sofort richtig erkannt . Das allgemeine Gesetz kann auf
alle Staatsbürger gleichmäßig angewendet werden , wenn

die Staatsai waltsch - ls : dazu die Anweisung
erhält ; seine Anwendung kann auf diese und jene
Partei beliebig beschränk : werden , wenn die Anweisung
von oben in diesem Sinne erfolgt . Es ist gegen
solch eine Einfügung der Bestimmungen des Sozialisten -
gesetzes in den Rahmen des gemeinen Rechtes also ein sehr
berechtigtes Mißtrane » aller der Parteien selbstredend vor -

Händen , die schon einmal in oer Lage waren , als „reichs -
feindlich " den Angriffen der Regierung ausgesetzt gewesen
zu sein, und das sind so ziemlich alle Heuligen Parteien
von den Kreuzzcitungsdeklaranten bis zu de » Sozialdemo¬
kraten schon gewesen . Alle oder die meisten von ihnen
werden sich klugerweise sagen , daß es nicht gerade weise
wäre , sich selbst den Strick um den Hals zu legen . Die
Nationallibcralen können sich der Zeit noch sehr gut er -

inner », wenn sie es auch nicht gerne ihn », wo sie „quitschen "
mußten , und es mag sie doch wohl ein Bangen überkommen ,
wenn sie sehen , daß die „ Wand " noch immer dasteht ,
gegen die man so schön gedrückt werden kann . Sie werden

selbst nicht gerne die Kraft des etwa wieder eintretenden
Druckes noch verstärken wollen , sie hatten am letzten Male
vollkommen genug , ihnen schmerzen wohl noch die Knochen.

Ei was , warum das Gesetz in den Rahmen des all -

gemeinen Rechtes einfügen ! Lassen wir doch Ausnahme -
gesetz Ausnahmegesetz sein ! Warum auch nicht . Ist doch
eigentlich jedes Gesetz ein Ausnahmegesetz , das nur die

angeht , die es übertreten . Hat der geistreiche Herr
von Köller den Berliner Arbeitern doch bei der letzten
Wahl die witzige Frage entgegcngeworfcn : „ Wollen Sie
denn den Staat und die Gesellschaft umstürzen ?" „ Nein ! "
anrworteten die Arbeiter . „ Nun , dann geht Sie ja das

Sozialistengesetz gar nichts an ! " War das nicht ungeheuer
geistreich, fast so geistreich wie der bekannte Vergleich des

Sozialistengesetzes mit der Hundespcrre . Warum soll man

sich an einem Wort stoßen , „Ausnahmegesetz ! " Pah !
was sagt das ! Das Gesetz gegen Diebstahl ist ja auch
ein „ Ausnahmesetz " gegen Diebe ! Ist das nicht auch

witzig genug gedacht ? Also es bleibt bei dem Ausnahme -
gesetz . " Das ist sicherer, da kommen wir nimmer in

Gefahr . Aber dauernd muß es sein und nicht alle

zwei Jahre in Frage gestellt werden können . Auch die

aufregenden Debatten bei der dadurch nothwendigcn Be -

rathnng dürfen nicht stattfinden . Bebel - Singer ' sche
Enthüllungen müssen möglichst verhind ert werden .
Wer braucht der Welt über unsere Spitzel etwas zu ver -

rathen , warum braucht Europa zu wissen , was für Füße
der eherne Riese hat ! Vor Allem , dieser Reichstag muß
die Sache noch zum Entscheid bringen , da ist den Groß -
industriellen noch der maßgebende Einfluß gesichert, man

muß das Sichere vor dem Unsicheren erfassen und nichts
ans die kommende Wahl wagen .

Also denkend, schrieben die nationalliberalen Führer
ihr neues Programm und setzten es in die „National -
liberale Korrespondenz " , ihrem amtlichen Blatt . Es lautet :



„ Zu den Aufgaben eines neuen Ministers des Innern in

Preußen wird es wohl auch gehören , bei dem nächsten Ablauf der

Giltigkeit des Sozialistengesetzes neue Vorschläge zur Behandlung
der sozialdemokratischen Bewegung zu machen . Die Sache ist freilich

noch nicht dringlich , da das Sozialistengesetz nach seiner neuesten
Verlängerung noch bis zum 30 . Septeniber 1890 gillig ist . Allein

es hat sich bei den Verhandlungen dieses Frühjahrs gezeigt , daß
der Weg einer alle zwei Jahre zu erneuernden und so
in kurzen Zwischenräumen die heftigste Aufregung im

Parlament und im Volk hervorrufenden Verlängerung
nachgerade von allen Parteien für auf die Dauer un -

gangbar erkannt wird . Es ist bei diesen Verhandlungen von

den verschiedensten Seiten betont worden , daß man hoffe , während
der zwei Jahre der neuen Frist dauernde organische Bestimmungen

zur Bekämpfung der sozialdemokratischen Ausschreitungen , ein

dauerndes Spezialgesetz vorbereiten zu können . Man wird er -

warten dürfen , daß auch in dieser Hinsicht die Regierungen sowohl
als die Parteien zur gegebenen Zeit in neue Erwägungen eintreten ,
damit spätestens in der Wintersession des Jahres 1889/90 , der

letzten , in welcher der gegenwärtige Reichstag in Wirksamkeit ist ,
eine dauernde Verständigung über die gesetzgeberische Behandlung
der Sozialistengefahr gelingt . "

Nun wissen wir , was wir zu erwarten haben . S

Rollen sind so vertheilt ! In der Reichstagssession 1888/89
wird Herr Reichstagsabgeordneter , Amtsrichter Kuhlemann
aus Braunschweig seinen Gesetzentwurf einbringen , die Be -

stimmungen des Sozialistengesetzes in den Rahmen des all -

gemeinen Rechtes zu fassen . Er wird damit glänzend

durchfallen , und es wird bewiesen sein , für dieses Vor¬

gehen ist keine Mehrheit im Reichstag zil sinden . Eine

„ Bekämpfung der Sozialdemokratie " durch Gesetze ist

aber nach Ansicht der ganzen kapitalistischen Reichstags -

Mehrheit von Eugen Richter bis v. Puttkamer und Genossen

durchaus erforderlich , also muß es bei einem Ausnahme -

gesetz bleiben . Die Aufregung der Debatte über das

Gesetz ist es , was man vermeiden will , also nehme man

das bestehende Gesetz aus die Dauer an . Das ist der

klare und unzweideutige Inhalt der vorstehenden Nonz in

der „ %. =& 6 . "

Man wird dabei schöne Redensarten machen , einige

Paragraphen praktischer fassen und verschärfen , einige

zweifelhafte Verfolgungsmaßregeln , z. B. vielleicht die

zweischneidige Ausweisung aus der Heimath fallen lassen ,

vielleicht auch nicht , und dann bleibt alles hübsch beim

Alten , man braucht sich nicht alle zwei Jahre mehr auf¬

zuregen . Das wird die Angstmehrheit des heuligen Reichs -

tages noch so zwischen Thür und Angel beim Hinausgehen
in einer Sitzung 1889/90 kurz vor der Wahl fertig
schaffen.

Also man lasse alle Hoffnung auf Wiederkehr von

Recht für die Arbeiterbewegung und Frieden im Inneren
des Reiches , so lange andere Parteien am Ruder sind .
Nur die Macht der Arbeiter selber wird dereinst hier

Wandlung schaffen.

Haben Gewerkl ' chaftcn wirklich Cinfinß auf
die Lohnhöhe ?

Es ist merkwürdig , mit welcher Zähigkeit alte Irr -
thümer sich in den Köpfen der Menschen festsetzen und

daraus am allerwenigsten durch theoretische Beweise , zu -

weilen kaum durch praktische Erfahrung vertrieben werden

können . Es ist viel weniger die Denkfaulheit , d. h. die

Unlust , sich geistig anzustrengen , als vielmehr die Macht
der Gewohnheit , welche in dieser Beziehung verderblich
wirkt . Nichts ist schwieriger als „umlernen " , sagt Göthe .

Daraus erklärt sich zum großen Theil die Gewalt ,
welche vorgefaßte Meinungen , so irrig dieselben sein mögen ,

auf ganze Bevölkerungsschichten ausüben , selbst wenn deren

Interessen mit jenen vorgefaßten Meinungen durchaus im

Widerspruch stehen .
Sollte man z. B. glauben , daß es noch jetzt Arbeiter

giebt — nicht denkfaule , durch die Roth des Lebens jeder

geistigen Thätigkeit entwöhnte Leute , die niemals an der

großen Arbeiterbewegung unserer Tage theilgenommen —

sondern Arbeiter , welche seit langer Zeil großen Organi¬
sationen angehören , an deren Kämpfen theilgenommen und

Opfer für dieselben gebracht haben und die doch noch den

Satz ausstellen : alle Lohnkämpfe seien nutzlos , denn

die Höhe der Löhne richte sich nach Angebot und Nach -
frage ?

Und doch hört man das so oft .
Nun unterliegt es ja keinem Zweifel , daß jener Satz

„ an und für sich" richtig ist . Aber mit dem „ an und

für sich " ist das so eine Sache . Auch der Satz : „bei
zwanzig Grad unter Null erfrieren die Menschen, " ist „ an

und für sich" richtig . Wenn „ein nackler Mensch — denn

der Mensch „ an und für sich " ist entschieden nackt — sich

bei zwanzig Grad unter Null auf offenem Felde befinde :
und auf einem Flecke bewegungslos stehen bleibt , so wird

er ganz sicherlich erfrieren . Wenn aber derselbe Mensch

sein „ an und für sich" bei Seite wirft , als vernünftiges ,
denkendes Wesen den Umständen angemessen handelt , sich

in einen dicken Pelz hüllt und tüchtig Bewegung macht ,

so — nun so erftiert er nicht , und der oben angeführte ,
theoretisch unanfechtbare Satz ist in diesem gegebenen Falle
falsch.

So steht es auch mit dem theoretisch ganz richtigen

Satze , daß die Höhe der Löhne , welche die Unternehmer
den Arbeitern zahlen , sich nach Angebot und Nachfrage

richte , d. h. nach dem Maße , in welchem die Waare

Arbeitskraft im Verhältniß zu der Nachfrage nach ihr im

Markte vorhanden ist. Denn die Arbeitskraft — darüber

sind wir wohl alle einig — ist eine Waare , gerade wie

eine andere ; sie hat allerdings einige Nachtheile gegenüber
andern Waaren : sie kann z. B. nicht wie Leinwand oder

Möbel oder Leder aufgespeichert bleiben , bis ihre Besitzer
den günstigen Zeitpunkt für gekommen erachten , um sie

zu einem möglichst hohen Preise loszuschlagen . Die Be -

sitzer der Waare Arbeitskraft , nämlich die Arbeiter , sind

vielmehr daraus angewiesen , daß sie dieselbe sofort , heute,
morgen oder spätestens in wenigen Tagen oder Wochen ,

verkaufen ; sonst laufen sie Gefahr , an ihrem Körper Bänke -

rott zil gehen und damit ihre Waare und ihre ganze

Existenz zu verlieren .

Diese Eigenthümlichkeit der Waare Arbeitskrast , welche

sie zu ihrem Nachtheil von anderen Waaren unter -

scheidet, scheint den Satz , daß ihr Preis von Angebot und

Nachfrage abhänge , für sie doppelt bindend zu machen .
Er erscheint hier fast wie ein Naturgesetz und so klar

wie , daß zweimal zwei vier ist .
Aber es geht hier , wie mit dem Menschen „ an und

für sich", der bei zioanzig Grad unter Null erfriert :

nämlich wenn er stille hält . Wenn die Besitzer der

Waare Arbeitskraft , die Arbeiter , nun auch nicht ein so

genanntes Naturgesetz umstoßen , wenn sie Angebot und

Nachftage und deren Wirkung gewiß nicht aus der

Welt schaffen können , so können sie doch Angebot und

Nachfrage so reguliren , daß die Höhe der Löhne von

der größeren oder geringeren Geschicklichkeit, mit welcher
sie diese Regulirung vornehmen , abhängt .

Wenn z. B. die Arbeiter sich zu Gewerkschaften
vereinigen , wenn sie durch diese Gewerkschaften kürzere
Arbeitszeil in den Fabrikeit erzwingen , oder die Einführung
von billigeren Arbeitern verhindern , oder die unter dem

harmlosen Namen „Lehrlingswesen " bestehende Ausbeutung
unmündiger Personen beseitigen , oder die Abschaffung der

Kinderarbeit überhaupt durchsetzen , so beeinflussen sie in

jedem einzelnen Falle Angebot und Nachfrage , soweit die -

selben auf die Arbeitskraft Bezug haben . Sie beschrän -
ken das Angebor der Arbeitskraft , vermehren die

Nachfrage nach derselben und venirsachen in Folge dessen

unzweifelhaft ein Steigen der Löhne .
Nun ist es ja unzweifelhaft richtig , daß man mit

Neckt behaupten kann , alle diese Erfolge der organisirlen
Arbeit hielten auf die Dauer nicht vor : die bei irgend
einer Gelegenheit erkämpfte kürzere Arbeitszeil werde all¬

mählich durch Mehrleistung der Arbeiter , durch immer

erneute Einführung arbeitsparender Maschinen weit gc

macht und mit den anderen Errungenschaften , welche man

durch Organisation erlangen könne , verhalte es sich

ähnlich .
Wir sind gewiß die letzten , welche leugnen wollen ,

daß unter den heutigen Gesellschaftszuständen , unter der

Herrschaft der kapitalistischen Produktionsweise , eine durch -

greifende und dauernde Abhülfe unmöglich sei. Und wir

erkennen ebensowohl an , daß die Arbeiter auch nach etwa

errungenen Erfolgen die Hände nicht in den Schooß legen
dürfen , sondern dann erst recht auf dem Platze sein müssen ,
um das Erkämpfte zu sichern , die verbesserte Lebenshaltung

zu vcrtheidigen , oder - wenigstens ein weiteres Herabsinken

auf der schiefen Flächendes Elends und der Roth zu vcr -

hindern .
Aber soll denn nichts geschehen, weil mau nicht

Alles erreichen kann ? Soll man nicht für kurze Perioden
wenigstens , denen ja Rückschläge , aber auch immer wieder

erfolgreiche Vorstöße folgen werden , für Millionen ein

menschenwürdiges Dasein erkämpfen , weil man es nicht
auf lange Zeiten und für Alle ohne Unterschied erringen
kann ?

Die Antwort daraus kann nickt zweifelhaft sein .
Wenn wir also diese Betrachtungen zusammenfassen ,

so wäre das Ergebniß etwa folgendermaßen zu formu -
liren :

Die Höhe der Arbeitslöhne richtet sich nach Angebot
und Nachfrage mit Bezug auf die Waare Arbeitskraft .

Die Arbeiter , die Besitzer der Waare Arbeitskraft ,
können durch straffe Organisation und daraus folgende
Aktion das Angebot von Arbeitskraft verringern und die

Nachfrage danach vermehren . In Folge dessen steigt der

Preis für die Waare Arbeitskraft , d. h. die Löhne steigen.
Es folgt darauf eine Reaktion , welche durch eine neue

Kraflanstrengung der Arbeiter überwunden wird .

Dieser Kreislauf beweist den Arbeitern allerdings , daß
unter der kapitalistischen Produktionsweise eine dauernde

Abhilfe nicht möglich ist . Ohne die Kämpfe um eine

Regulirung von Angebot und Nachfrage bezüglich ihrer
Arbeitskraft würden sie diese Wahrheit sich nicht zu eigen
machen . Sie erkennen endlich mit großer Klarheit , daß
nur eine gänzliche Umformung des heutigen Gesellschafts -
syftenls zum Ziele führt .

Und das Andere können sie ganz getrost der Eni -

wicklung der Verhältnisse und der daran sich anschließenden
politischen Bewegung überlassen .

Zur Frauen - und KinderarKeit in Frankreich .
L

3 Die Alles revolutionirende Maschine hat es dem

Kapitalisten erlaubt , den gelernten Arbeiter durch den un -

gelernten , den Mann durch die Frau , die Frail durch das

Kind zu ersetzen.
Profithungrig nur das Ziel verfolgend , so viel und

so billig als möglich zu produziren , beutete das Kapital
die ihm zur Verfügung stehenden Lohnarbeiter um so er -

barmungsloser und gründlicher aus , je schwächer sie waren ,
je weniger Widerstand sie ihm entgegensetzen konnten .

Die natürliche Hilflosigkeit der Kinder , die künstlich erzeugte
Schwäche der Frauen machten aus diesen geschätzte Objekte
der Ausbeutung .

Der sogenannte Nationalreichthum , richtiger : das

kapitalistische Eigenthum , wuchs infolge dessen in ' s Riesige ,
die Nationen selbst kamen jedoch an den Rand des Unter -

gangs . Der Massenpauperismus nahm in allen kapfta -

listisch produzircndcn Ländern eine ungeheuerliche Aus -

breitung an und die körperliche Verkümmerung und Ent -

erbung der „ Hände " , „ Arme " oder des „Materials " er -

reichte einen Höhepunkt , von dem aus sich nur Aussicht
auf entschiedene Umkehr oder völlige Vernichtung der

arbeitenden Bevölkerung eröffnete .
Besonders die schonungslose Ausbeutung von Frau

und Kind bedrohte in ernster Weise die Zukunft des

menschlichen Arbeitsmaterials , was indeß die einzelnen
Kapitalisten wenig kümmerte , da sie nach dem Grundsatz
darauf los vandalisirten : „ Nach uns die Sintfluth ".

Der Staat sah dem Verfall der Rasse nicht ganz so
gleichgültig entgegen , wie die Bourgeoisie , deren höhere
und weiterlicgende Interessen er zu wahren hatte , wozu er

so viel als möglich taugliche Soldaten und zahlungs -
fähige Steuerpflichtige brauchte . Das Uebel an der

Wurzel zu fassen , der Ausbeutung des Menschen durch den

Menschen ein Ende zu machen , das erlaubte ihm sein
eigenstes , innerstes Wesen nicht . Wäre der bestehende
Staat in dieser Beziehung vorgegangen , so hätte er den

Ast abgesägt , auf dem er selbst sitzt .
Dagegen konnte er zum eigenen Nutz und Frommen ,

sowie zum besser verstandenen Vortheil des Kapitalismus
und deren Zukunft Palliative ergreifen , welche den

gröbsten und schlimmsten Folgen der Ausbeutung entgegen -
traten . Er fing mit einem gewissen Schutz der Personen
an , in denen die Zukunft der Rasse am unmittelbarsten
und nächsten bedroht erschien, mit dem Schutz des Kindes

und der Frau .
Tie diesbezüglichen Anwandlungen des Staates wurden

durch die Bewegung der Utopisten , durch die Bemühungen
vereinzelter Philantropen ( Menschenfreunde ) unterstützt .
Zu Nutze kamen ihnen auch die Streitigkeiten , in denen

sich die politischen Parteien der bevorrechteten Klassen unter

einander zerfleischten , und die verursachten , daß das Prole -
rariat durch Konzcssionen bald aus diese , bald auf jene
Seite gezogen werden sollte .

In letzter Instanz war es aber natürlich stets das

Eintreten der organisirlen Arbeiterschaft , welches
die Bewegung im Fluß erhielt und zum Ziele führte . Je
aufgeklärter , geschulter und organisirler die Arbeiter eines

Landes waren , um so früher und erfolgreicher konnte

Bourgeoisie und Staat zu den Brosamen von Schutzgesetzen
für Kinder - und Frauenarbeit gezwungen werden , um so

größer und besser fielen diese Abschlagszahlungen aus .

Da das französische Proletariat ökonomisch unvoll -

kommen geschult und noch unvollkommener organisirt war ,

zum Theil auch noch ist , so erklärt sich nach der einen

Seite hin die überraschend scheinende Thatsache , daß Frank -
reich bis heule auf dem Gebiete des Schutzes von Frauen -
und Kinderarbeit , und des Arbeitsschutzes überhaupt , nur
sehr unvollkommene Leistungen aufzuweisen hat . Eine
weitere Erklärung hierfür wird durch den Umstand geliefert ,
daß in Frankreich , seitdem die Bourgeoisie ihre Herrschaft
angetreten , andauernde politische Kämpfe den größten
Theil des Nationallebens in Anspruch nahmen . Das poli¬
tisch relativ entwickelte französische Proletariat nahm ins -

besondere vollen Antheil au denselben , wodurch seine Ent -

Wickelung, seine Bethätigung auf ökonomischem Gebiete

verzögert , in den Hintergrund gedrängt ward . Dazu muß
noch in Betracht gezogen werden , daß Frankreich das Land

des Manchcsterthums par excellence ist , die Schule
des laisser - faire , laisser - aller zählt nirgends fanatischere ,
zünftige Voickämpfer als auf dem Boden der großen Revo -
lution und der ersten sozialistischen Utopisten .

Wie in allen Läudern , so war es auch in Frankreich
leichter , einen nothdürftigen Schutz der Kinderarbeit zu
erhalten . Sogar die Heißsporne des Manchcsterthums
konnten nicht umhin , im „Nationalinteresse ", d. h. zur Er -

Haltung ausbeutungsfähigcn Arbeitsmatcrials für die Zu-
kunst , eine Regelung der Kinderarbeit durch den Staat zu
fordern . In seinem Werk „Frankreich im neunzehnten
Jahrhundert " kämpft selbst der Papst der ftanzösischen
bürgerlichen Nationalökonomie , Herr Leroy - Beaulicu ,
für Eingreifen des Staates „ um kraft der Pflichten für
seine Selbsterhaltung und für Wahrung der Interessen
künftiger Generationen " die Kinder zu schütze». J . B. Gay
„erkennt es als recht und billig an , daß in England das
Gesetz das Alter bestimmt , von dem an Kinder in Fa -
briken und Werkstätten arbeiten dürfen . " Garnier ,
welcher es in echt spießbürgerlicher Engherzigkeit für gut
fand , bereits die Kinder in das industrielle Getriebe hinein -
zuziehen , damit „sie frühzeitig lernten , sich dem harten
Gejetz der Arbeit zu unterwerfen, " mußte doch zugeben
daß es schlimm sei, wenn die Arbeiterfamilie gezwungen
wäre , auf den Lohn des Kindes zu rechne », um ihr Bnd -
get ms Gleichgewicht zu bringen . " Leon Fauchcr schrieb

1856 ; „ Kann man wirklich nur auf Kosten so ent -
setzlichen Elends , der Zerstörung der Familie , der Ver -
sklavung , der Demoralisirung der Kinder , der Prostitution
der Frauen , des allgemeinen Verfalls der Moralität und
des Lebens in großem Maßstabe und billig produziren und
die volle Kraft der Maschinen entwickeln ? " Rossi ver -
stleg sich jogar zu der Aeußerung , daß der Zweck einer
Nation nicht bloß darin bestehe, Reichthümer zu produziren .
„ Wenn der Nalionalreichthum fordern sollte , daß Kinder
lo Stunden täglich arbeiten müssen , so wird sich die
- wral und die Staatspolitik gegen einen derartigen Zu -
stand auslehnen . "

Noch energischer wurde das Eingreifen des Staates
lii tue Produktion von Seiten der Humanitären National -
Ökonomen, wie Villencuvc , Sismondi , Villermö und ande -
ren gefordert .

Was dagegen den Schutz der Frauenarbeit an¬
belangt , so erklärte sich der gesammte zünftige und nicht-

. . ...



zünftige Manchesterklan wie ein Mann dagegen . Der

Schntz der Frauenarbeit bedrohte die Interessen der In¬

dustrie , d. h. ihrer persönlichen Geldsäcke.
Ter Staat , der doch bei Streiks das Recht hat ,

zu Gunsten der Kapitalisten einzugreisen , dars nicht die

Beziehungen zwischen Arbeilgeber und Arbeitnehmer regeln .
Die Frau wird in ihrer Würde als erwachsener Mensch

gekränll , sie wird auf gleiche Stufe mit den Kindern

gestellt . Tie individuelle Freiheit , das Recht der freien

Selbstbestimmung wird durch ein derartiges Gesetz gefährdet .
Der Frau wird die Gelegenheit zum Erwerb entzogen , sie

wird der Prostitution in die Arme geworfen u. f. w. u . s . w.
So und ähnlich ertönte es im Lager der Industriellen und

ihrer nationalökonomischen Advokaren .

„ Die gesetzliche Regelung der Arbeit , die für die

Kinder Schutz bietet, " sagte Leroy Beaulieu , „gestaltet sich
für die Frau in Bedrückung um . "

Im schärfsten Gegensatze zu den Verfechtern einer un -

beschränkten Ausbeutung den Frauen gegenüber stehen die

C h r i st l i ch - S o z i a l e n und verschiedene Philantropcn , welche

die Frau ganz und gar aus der Industrie ver -

drängen wollen . In Gesühlsseligkeit schwimmend , möchten

sie die Frau dem von den Verhältnissen längst zersetzten

Familienleben , der „weiblichen Sphäre " , der beschränkten

häuslichen Thätigkeit erhalten . Mit dem Geschrei „ das

Haus ist die Well der Frau " wollen sie dieselbe zur Ab -

hängigkeit von dem Manne , zu sozialer Unmündigkeit
weiter verurthcilen . Sie sehen nicht oder wollen nicht sehen ,

daß die Maschine , welche die Frau in die Industrie hinein -

zog , die wahre Befreierin des weiblichen Geschlechts
sein wird , wenn vorerst auch die Maschine aus diesem

Felde ebensolche Verheerungen anrichtet , wie auf anderen

Gebieten .

Zwischen beiden äußersten Extremen gab es mir

Wenige , welche mit dem Schutz der Frauenarbeit nicht

die Abhängigkeil und mit der Freiheit nicht die

Ausbeutung wollten .

Die Entwicklung der euglischenArbeiterschuh -
Gesehgedung .

Die Gesetze Englands zur Fürsorge für die arbeilende

Klasse sind zwar keineswegs mustergiltig , aber sie bilden

immerhin das Vorbild für alle anderen , gegen England
noch rückständigen Länder und namentlich sollten sie ein

Vorbild für unsere den Mund voll nehmenden deutschen

„Sozialreformer " sein .
Es scheint uns daher angemessen , diese Gesetzgebung

kurz zusammengefaßt darzulegen .
Wenn man will , so gehört zur Vorgeschichte bereits

das Gesetz vom Jahre 1782 , in dem die Kapitalisten
durch Gesetze den Großgrundbesitzern die Armenlast
aufhalsten . Diese hatten bekanntlich Millionen von kleinen

Grundbesitzenl enteignet , zu Proletariern gemacht und in

die Städte getrieben . Das war den Kapitalisten nun

schon ganz recht . Aber es paßte ihnen nicht , den Ueber -

schuß der Leute zu erhalten , für welche sie keine Verwendung
hatten . Daher das erwähnte Gesetz.

Mit diesem Akt begann der durch das ganze folgende
Jahrhunderl fortgesetzte Eifersuchtsstreit zwischen

Aristokraten und Bourgeois , dem wesentlich die britischen

Arbeiter ihre Schutzgesetze zu verdanken haben .
Die erste Revanche suchten die Tones im Jahre 1802 ,

indem sie vier „Akte " durchsetzten , durch welche die Arbeits¬

zeit in den Spinnereien und Webereien herabgesetzt
werden sollte. Dieser Absicht stellten indeß die Liberalen

ein Bein , indem es ihnen gelang , die ausgeworfene
Summe für die Besoldung der nöthigen Aufsichtsbeanlten

zu streichen.
Erst infolge der französischen Juli - Revolution

wurden die Whigs entgegeilkominender . Dazu wirkte in -

desseil wieder ein politisches Motiv mit : sie hatten zu

Gunsten der Städte eine Erweiterung des Wahlrechts
durchgesetzt und suchten nun , damit dieselben sich nicht

gegen sie kehrten , sich bei den Arbeitern lieb Kind zu

machen .
1833 beschränkte ein Gesetz in den Textilfabriken

die Arbeitszeit junger Personen zwischen 13 und 18 Jahren

auf 12 Stunden innerhalb der Tageszeit von 5' / » Uhr

Morgens bis 8' / , Uhr Abends , sicherte jeder Person täg -
lich eine Frist von miiidestens 1' / , Stunden für Mahl -
zcilcn zu , beschränkte die Arbeitszeit der Kinder von 9 bis

13 Jahren auf täglich 8 Stunden und verbot die Ver -

wendung von Kindern unter 9 Jahren gänzlich , untersagte
auch die Nachtarbeit von 8' / » Uhr Abends bis 5' / , Uhr
Morgens .

Die Fabrikanten fanden Mittel , namentlich betreffs
der Kinderarbeit , das Gesetz zu umgehen . Ties weckte

die Arbeiter neuerdings und bewog sie 1838 zur bestimmten

Fassung ökonomischer Forderungen , worin die der „ Zehn -
stundcnbill " die erste Stelle einnahm .

Der damals waltende Kampf der Whigs für Frei -
Handel und Aushebung der Kornzölle kam diesen Be -

strebungen zu Hilfe .
1844 stellte ein Zusatz zum Fabrikgesetz Frauen und

Mädchen über 18 Jahre den jungen Personen ( 13 bis 18)
gleich und reduzirte die Arbeitszeit von Kindern unter

13 Jahren aus 6' / », unter gewissen Bedingungeil auf
7 Stunden , unter Beifügung verschiedener die Ausführung
künftig besser sichernder Bestimmungen .

Der zwölsstündige Normalarbeitstag der Kinder und

Frauen erzwang bei der ausgedehnten Verwendung dieser
Arbeitskräste thalsächlich unverweilt auch den zwölfstündigcn
Normalarbeitstag der Männer in der Textilindustrie .

Dabei blieb es nicht .
Am 8. Juni 1847 verkürzte ein neues Fabrikgesctz

den Arbeitstag der jungen Personen und aller erwachsenen

Frauen vorläufig zuerst ans 11 und vom 1. Mai 1848

an auf 10 Stunden ; damit sahen die Arbeiter ihre Forde -
rung des lOstündigeu Rormalarbeitstages ein Jahrzehnt ,
nachdem sie dieselbe erhoben , zu einem wesentlichen TheH
erfüllt .

Und sie wußten die Errungenschaft zu schätzen und

zu behaupten .
Umsonst suchten die Fabrikbesitzer durch eine allgemeine

Herabsetzung der Löhne bei den Arbeitern Stimmung
gegen die Neuerung zu machen , der beabsichtigte Petilions -
stürm kam nicht zu Stande .

Dann ' versuchten es die Fabrikanten mit der Ent -

lassung von Kindern und Frauen in großem Maß -
stabe und Ersetzung derselben durch erwachsene männliche
Arbeiter , denen man ohne Behinderung durch das Gesetz
die Arbeit von 5' / - Uhr Morgens bis 8' / - Uhr Abends

zumuthen durfte . Die Vertheilung der noch bleibenden

zehnstündigen Kinder - und Frauenarbeit innerhalb dieser

15stündigen Frist und die hieran sich anschließenden raffi -
nirten Umgehungspraktikcn veranlaßteil einen mehrere
Jahre andauernden Streit und Prozeß zwischen den Fabrik -
inspekloren und den Fabrikbesitzern , in welchem die

Gerichte überwiegend zu Gunsten der Fabrikanten ent -

schieden .
Eine energische und zielbewußte Bewegung der Arbeiter -

schaft , welche die Herrschast der damaligen liberalen Regierung
bedrohte , schuf Wandel .

Durch eine weitere Zusatzakte vom 5. August 1850

wurde für junge Personen ( 13 —18 Jahre ) und Frauen
die Arbeitszeit in den ersten 5 Wochentagen auf lO' /a ,
am Sonnabend auf 7' / - Stunden normirt und die Arbeit

in die Frist voil 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends ein -

gegrenzt , mit l1/ « Stunden Pause für die Mahlzeiten .
Nur in den Seidenfabriken wurde für Kinder von 11 bis

13 Jahren eine lOstündigc Arbeitszeit erlaubt und auch
dies geschah unter lebhaften Protesten der Fabrikinspcktoren .

Da aber durch ein „Versehen " nicht auch die sechs -
stündige Arbeitszeit der jüngeren Kinder in den Rahmen
von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends eingegrenzt wurde ,
machten manche Fabrikbesitzer sich sogleich daran , diese
Kinderarbeit so zu vertheilen , daß die gesetzlich nicht ge -

schützten erwachsenen Arbeiter 15 Stunden lang ausharren
mußten . Eine Verordnung vom Jahre 1853 , welche
diesem Unfug steuerte , schloß die Periode des Kampfes um

den Arbeiterschutz .
Von da an bewegte sich die Schutzgesetzgebung in der

Bahn ruhiger Entwicklung . 1860 dehnte dieselbe sich aus
die Färbereien tind Bleichereien , 1861 auf die Spitzen -
fabriken und Strumpfwirkereien , 1864 auf die chemischen
Rtanufakruren , Tapeten und Sammctscheererei aus . 1863

wurden auch die Bückerei und die Bleicherei an freier Luft
einbezogen .

Der sichtbare Nutzen , welchen diese Schutzmaßregcln
bewirkte », machte nach und nach fast jede Opposition ver -

stummen und veranlaßte in der Folge die Anwendung des

Fabrikgesetzes auch im Kleinbetrieb und bei der Haus -
industrie und ließ endlich die Fürsorge auch auf die

ländlichen Tagelöhner sich erstrecken .
Das Endresultat einer umfassenden Untersuchung im

Jahre 1876 über die Wirkungen der Fabrikgesetze wurde

in folgende Worte gefaßt : „ Die gegenwärtige Lage der

dem Fabrikgesetz unterworfenen Arbeitszweige hat sich sehr
verbessert . Ueberarbeit und ungesunde Beschäftigung sind
jetzt imr noch Ausnahmen . Dabei ist die Industrie fort -
geschritten . Nur wenige Arbeitsherrcn leugnen die Wohl -
thaten der Gesetzgebung . "

Wohl oder übel , durch die weitere Entwicklung der

Verhältnisse gezwungen , werden alle anderen industriellen
Länder zu einer ähnlichen ernsthaften und umsasienden
Arbeiterschutzgesetzgcbung sich verstehen müssen .

Aus der dänischen Arbeiterbewegung .
Der 5. Juni , der Tag , an den , alljährlich die

Arbeiterpartei in Kopenhagen ihre Heerschau hält , war

auch in diesem Jahre wieder ein Triumph für diese .
Mit dem bereits sprichwörtlich gewordenen „taktfesten

Schritte " zogen nach übereinstimmenden Zählungen gegen
30 000 Arbeiter nach dem Nörrcfaellcd , dem Fcstplatze .
Bejubelt wurde die Haltung der weiblichen Arbeiter ,
von denen eine noch größere Zahl als im Vorjahre am

Umzug theilnahm . Alle ihre Gcwcrkvercine waren mit

ihren Fahnen vertreten .

Diesmal hatte die Polizei Schwierigkeiten in den Weg
gelegt, indem sie den Zug durch das Zentrum der Stadt

„ aus Verkehrsrücksichten " verbot , infolge dessen mußte die

seit über einem Jahrzehnt festgehaltene Route des Zuges
verändert werden , und defilirte deshalb der Zug nicht

mehr am Standbilde des Königs Friedrich VII . vorüber ,
sondern am Versammlungshause der Arbeiterpartei , welches

reich geschmückt und mit den Flaggen aller Nationen ver¬

sehen war .

Den zahlreichen ausländischen Gästen , welche in

Kopenhagen zum Besuche der skandinavischen Ausstellung
weilen , mögen wohl soitdcrbare Gedanken aufgestiegen
sein beim Anblicke dieser Armee von organisirten Arbeitern .

In dem Moment haben sie vielleicht auch daran gedacht,
was sie in der Ausstellung vergaßen , daß alle Produkte
nur von Arbeitern hergestellt sind, welche aber davon nichts
als Hunger und Kummer haben .

Ein Ereigniß von nicht geringer Wichtigkeil ist wohl
die Ucbersetzung von Karl Marx ' „ Kapital " zu nennen .

Dieses epochemachende Werk, vor dem sich auch die Gegner
beugen , das lange schon in Fleisch und Blut des gebildeten
Proletariats aller Länder übergegangen ist , liegt nun auch
den dänischen Arbeitem vor und es ist nur zu hoffen ,
daß dasselbe fleißig gelesen werde und so mächtig zu einer

genauen Erkenntniß des Produktionsprozesses des Kapitals
beitrage , an der es hier noch mancherseits fehlt , trotz der

großartig zu nennenden , ehernen Organisation der Arbeiter .

Schnitzel .
Ein Bürger , der ans seinen Willen Verzicht thut ,

hört ani , ein Mensch zusein . Ein Volk, das Gehorsam
ohne alle Klauseln gelobt , ist kein Volk mehr ; sein poli -
tischer Körper wie seine persönliche Seele ist todtkrank ,
und wenn beide gesund zu sein wähnen , so ist das desto
übler , weil sie, durch falsche Vorstellungen hingehalten , sich
dann nicht schonen . Das Beste in dieser Verfassung ist —

sterben — denn , in der That , ein solches Volk ist an sich
lebendig todt .

'
Öippel .

* *
*

Eine Meinung ist wcrthlos , so lange man nicht den

Muth seiner Meinung hat . Die liberalste Gesinnung
ohne Charakter ist leer und eitel . . . Es kommt in

bedeutenden politischen Augenblicken weniger darauf an ,
was unmittelbar durchgesetzt wird , als wie man seine Ehre
aufrecht hält . Arnold Rüge .

* *
*

Wenn der Vegetarismus billigeres Leben und da¬
mit einen Vorwand für Lohndrückerei bedeutet , so
hoffen wir , daß der Engländer bei seinem lieben alten

Beefsteak bleibt und auch Knochen genug behält , um für
die Beibehaltung dieses Beefsteaks zu kämpfen .

Labour Tribüne .
* *

*
Es ist wahr , daß in Oesterreich die Parteien sehr

gespalten sind und sich heftig bekämpfen ; aber dasjenige ,
um was am heftigsten gestritten wird , das ist — die

Palme der Loyalität .
Baron Revertera in einer der letzten Sitzungen der

österreichischen Delegation .
*

Ich kenne keine Strafe , hart genug für diejenigen ,
welche Soldaten nutzlos umkommen lassen . Vauban .

politische Wachrichten .
Einhundertfünfundscchzig Millionen Gulden haben die

österreichischen Delegationen im Schweiße ihres An¬

gesichtes einstimmig für militärische Ausgaben bewilligt .
So hohe Wellen hat die „patriotische Opferwilligkeit " der

dortigen „Volksvertreter " noch selten geschlagen . Sie ge -
standen Alle zu , daß sie eigentlich nicht genau in Erfahrung
bringen konnten , welche speziellen Anschaffungen beabsichtigt
seien ; sie beruhigten sich aber schließlich mit der Versicherung ,
daß , wie immer die Posten verthcilt wurden , die vielen
Millionen ganz gewiß nur auf Instrumente und Ver -
anstaltungen ausgegeben werden , die dazu dienlich sind,
Menschen zu tödten . Wiederholt gaben die Herren „Volks -
Vertreter " dabei die Erklärung ab , sie seien überzeugt , bei
dieser „Opferwilligkeit " das — Volk hinter sich zu haben .
Nuil ja , die Herren kennen genau das „ Volk " —

, dem sie
damit dienen .

Die von dem bekannten schneidigen Volksvertreter
Karl Eötvös dem ungarischen Parlamente unterbreitete
Petition der Landes - Arbciterversammlung , betreffend die
Abänderung des Wahlsystems — Einführung des
allgemeinen , geheimen , direkten Wahlrechts , Schaffung eines
Fabrikgesetzes , verbunden mit der Haftpflicht der Unter -
nehmer , und gesetzliche Normirung der Sonntagsruhe —
wurde im Laufe des Monats Mai im Petitions - Ausschusse
des Abgeordnetenhauses verhandelt . Der Ausschuß beschloß,
die Petition dem Plenum mit dem Antrage vorzulegen ,
dieselbe möge rücksichtlich der Schaffung eines Fabrikgesetzes
dem Handelsminister zugewiesen werden . Am 2. Juni sollte
die Petition zur öffentlichen Verhandlung kommen . Um
der Petition entsprechenden Nachdruck zu verleihen , planten
dK Leiter der Pest er Arbeiterbewegung am Verhandlungs -
tage einen Aufmarsch der Arbeitcr - Bataillone vor das

Parlanicntsgcbände ; theils zufolge der voraussichtlich über¬
aus schwachen Bethciligung , theils zufolge der herrschenden
Hypcrloyaliiät , welche vor jeder auffallenden , wenn auch
friedlichen Demonstration zurückschreckt, wurde dieser Gedanke
fallen gelassen und die Arbeiter am Schluß einer schlichten
zwölfzeiligen Kundmachung aufgefordert , am Verhandlungs -
tage auf der Galeric des Abgeordnetenhauses zu erscheinen .
Diese Kundmachung rief den Machthaber, ! die vielen Unter¬

lassungssünden ins Gedächtniß , und deren giebl es so viele,
daß sie den Anblick einiger kritischer Proletarier scheuten .
Um aber den Herrschaften keine unangenehme Stunde zu
bereiten , theiltc der Präsident am Freitag mit , daß die
im Zuge befindliche Spiritussteuer - Debatte am Sonnabend ,
dem Petilionstage , fortgesetzt werde . Durch solches Ma -
növriren ist es gelungen , die Verhandlung auf Monate
hinauszuschieben , und wie verlautet , dürfte dieselbe
erst im nächsten Herbst zur abermaligen — Verschiebung
kommen .

Ein Muster - Bourgeois ist der Schwiegersohn des

ehemaligen Präsidenten der französischen Republik , Herr
Wilson traurigen Angedenkens . Wie er dem nacktesten
Erwerbstrieb folgend und nichts als den Erwerbsttieb



kennend , Orden und Würden an die Meistbietenden ver -

schacherte , ist unseren Lesern bekannt . Jetzt bemüht sich

derselbe Herr Wilson , aller Welt zu zeigen , daß auch so
etwas wie Familiensinn bei ihm nicht aufiommen kann,
wenn diese ganz überflüssige Neigung etwa Geld kostet .

Daß Wilson durch seine Heirath mit der Tochter Grevy ' s
und seine seitherigen Geschäfte aller Art zum vielfachen
Millionär geworden , ist bekannt . Und nun giebt er Frau
Pelouze , seine Schwester , ihren Gläubigern Preis ,

trotzdem sie die Gründerin seiner Stellung ist . Frau
Pelouze veranstaltete vor ungefähr zehn Jahren in ihrem

Schloß Chänonceaux ein glänzendes Fest, zu dem alle an -

gesehenen Persönlichkeiten des Departements ( Jndre - ct -

Loire ) geladen waren . Durch dasielbe und die seither
dort von Frau Pelouze geübte Gastfreundschaft und Be -

einflusiung wurde Wilson in die Kammer gewählt . Sie

vermittelte dann seine Heirath mit Frl . Grevy . Frau
Pelouze ist dadurch in Schulden gerathen , während ihr
Bruder reicher wurde . Kürzlich konnte sie einem Händler
im benachbarten Tours 2000 Frcs . nicht bezahlen , wurde

verklagt und hatte nun noch 900 Frcs . Kosten zuzufügen .
Jetzt haben mehrere Gläubiger sich an die Gerichte gc -

wandt und der Zwangsverkauf des herrlichen Schloßgutes
ist nur noch eine Frage von Wochen , höchstens Monaten .

Wilson wäre es ein Leichtes , Schuldeil zu bezahlen , welche

so zu sagen auf seinen Namen gemacht worden sind . Wil -

son lebte viel bei seiner Schwester , mehrere Jahre hindurch
hielt er sich jeden Sommer einige Monate mit Frau ,
Kindern und Schwiegereltern zu Chenonceaux auf , wo er

den Schloßherrn spielte . Die Blätter der Gegend legen
sich ganz ungemein ins Zeug gegen Wilson , bringen Dinge
und Ausdrücke über ihn , wie man sie nicht für möglich
halten sollte. Wird doch erzählt , er habe Gemälde im

Werthe von 400 000 Frcs . und eine große Kiste Silber¬

zeug aus dem Schlosse fortgeschafft , anderntheils Ernten

verkaust , welche den Gläubigern gehörten u. s. w. Wenn

es sich so verhält , wie die Zeitungen erzählen , dann wären

bei Wilson die letzten Dinge noch ärger als die ersten .

Der „Boss. Ztg . " schreibt man aus Brüssel , 3. Juli :
Den oberen Klassen Belgiens , welche seit länger denn

50 Jahren die Herrschast des Landes in ihren Händen
haben , geht das Bewußtsein aller Pflichten vollständig ab .

Sie wälzen die Vertheidigung des Vaterlandes auf die

Schultern der Armen , leben dem Erwerbe materieller

Güter , fröhnen dem Spiele und anderen Leidenschaften
und ergeben sich schlimmster Genußsucht . Die Folge ist,
daß die Sittenverderbniß in diesen Kreisen in Besorg -
niß erregender Weise um sich greift . In immer kürzeren

Zwischenräumen erleben wir hier Skandale , die wahrhast

grauenhafte Zustände bei den herrschenden Klassen auf¬

decken . Den Vorgängen in Lüttich und Gent , wo reiche
Wüstlinge niit kleinen Kindern ganz unsagbare Verbrechen

verübten , folgte der Brüsseler Skandal , den der General -

staatsaitwalt Demarct durch seinen Umgang mit Soldaten

herbeiführte und heute enthüllen sich in der Stadt Char -
leroi traurige Zustände . In den letzten Tagen hatte sich
vor dem dortigen Gerichtshöfe ein Prozeß abgespielt , wel -

cher ein böses Licht auf die Zustände in der Stadt warf .
24 Personen waren wegen Mißbrauch von Kindern ange -

klagt , von denen die Meisten mit Gefängniß bestraft wur -

den . Hatten schon diese Verhandlungen Schauriges zu

Tage gefördert , so haben weitere Ermittelungen die That -

fache festgestellt , daß es in Charleroi ganze Häuser giebt ,
in welchen Greise ihren Leidenschaften an 11, 12 und

13jährigen Kindern fröhnen . Die gerichtlichen Behörden
haben die Untersuchung bereits eingeleitet ; Unsagbares tritt

zu Tage . Ein 72 Jahre aller Greis hat sich bereits das

Leben genommen , man fand seine Leiche in der Sambre .

Solche unsittlichen Zustände herrschen in den oberen

Klassen der belgischen Bevölkerung . — Verelendung der

ausgebeuteten Massen und Korruption der übersättigten
Ausbeuter — das ist hier wie in allen kapitalistischen
Ländern das Ergebniß einer Entwicklung die unter anderen

Wirthschaftsgrundlagen für das ganze Volk materielle

und geistig-sittliche Wohlfahrt hätte bringen können .

Vom 20 . bis zum 25 . August gedenken die eng¬

lischen Produktivgenossenschaflen ein großes Fest im

Krpstallpalast bei London zu feiern , das zugleich mit einer

Ausstellung genossenschaftlich hergestellter Produkte ver -

buiidcn sein soll . Auch die französischen Genossenschafts -
Mitglieder sind dazu eingeladen und gedenken dieser Ein -

ladung nachzukommen . _

Die Adresse , welche die drei konservativen Fraktionen
des Reichstages , Herrenhauses und Abgeordnetenhauses an

den ehemaligen Minister v. Puttkamer gericklet haben ,
lautet der „ N. Pr . Ztg . " zufolge :

„ Wir geben dem gemeinsamen Enipsinden der Vertreter
der konservativen Partei im Reichstage und preußischen
Landtage Ausdruck , wenn wir Ew . Excellenz aussprechen ,
daß es uns stets eine Freude mar , Sie als Mitglied der

konservativen Partei an dem Platze zu wissen — von dem
wir Sic jetzt mit tiefer Bctrübniß scheiden sehen . Es ist
uns ein Bedürfniß — im Auftrage der Fraktionen — Ew .

Excellenz — dem tapferen Kämpfer gegen die Feinde der

Grundlagen des monarchischen und christlichen Staates —

dem umsichtigen und beredten Verfechter konservativer Prin -
zipien — und dem treuen Freund der konservativen Sache —

unseren tiefgefühlten Dank auszusprechen . "

An Stelle des Herrn v. Puttkamer ist nunmehr Unter -

staatssekretär Herrsurth zum Minister des Innern er -

nannt . Politisch hervorgetreten ist Herr Herrsurth bisher
in keiner Weise , als Finanzschriflstcller hat er sich jedoch

zu

Ihrem Freunde und Genossen

Hermann Seelig ,
ei « dreimal donnerndes Hoch l ! !

seinem morgigen Geburtstage .
Viele Genossen .

Freunden und Bekannten empfehle mein

Und- »nd Lainsch -ßitt -Mlil,
Frühstück , Mittagtisch nach Auswahl 4SPf .

Abendtisch nach Auswahl 30 Pf .
Bereins - Zimmer zu vergeben .

Hern « . Liewald , Marianncnstr . 46 .

Glaserei und Bildereinrahmung , Bilder -

Verkauf v. A. Bebel , Gruppenbildern ,
Laffalle und Marx , in Oel und Schwarzdruck ,
Pendant . Neu : Laffalle ! Präsident d. Allg .
deutsch . Arbestervereins . Aufträge nach außerhalb
werden prompt besorgt .

K . Scholz ,
_ Wrangclstraßc 3 &

Oigarr en u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

C. Klein .

15 . Ritterstraße 15 .

DaselbstZahlstcllederGürtleru . Broncmre ( EH. 60. )

Weiss - u . Bairisch - Bier - Lokal .
Frühstück - , Mittag - und Abendtisch ,

von A . Grewling ,
119 . Manteuffelstraste 119 .

Ein Vereinszimmer ist zu vergeben . „ Volks -
Tribüne " liegt aus .

_

N ähmaschinen
für Handwerker und Familiengebrauch .

Mache besonders auf Ringschiffchen -
Maschinen aufmerksam . Auf Thcilzahlung
wöchentlich & Mk . und Anzahlung 10 Mark .

Bei Baar - Zahlung 10 pCt . Rabatt und
3 Monate Ziel .

Halle a . S .

Oskar Binde , Kl . Ulrichstr . 27 .

Arbeltslmchnms für Tischler.
Der vom Fachverein bei Tischler begründete

Arbeitsnachweis befindet sich Alte Fakobstr . 38
im RestauraM Schumann . Die Arbeitsvermittc -

lung geschieht für Meister und Gesellen ( auch
Nichtmitglieder des Vereins ) unentgeltlich .
Die Adressenausgabe erfolgt an Wochentagen
von 8' / » bis 10 llhr Abends , Tonntags
von 9 bis 11 Uhr Vormittags . Da sich
die vier Kassirer der „Ortskrankenkaste der Tischler
und Pianofortearbeiter Berlins " verpflichtet haben ,

sich ihrerseits jeder Adressenausgabe zu cwhalten ,

ersuchen wir , nur den obengenannten Ar -

beitönachweis zu benutzen . Ter Vorstand .

Die von Mitgliedern des Fachvereins gegründete

Produktiv - und ßohstoff - Genossensclmft

der Schneider zu Berlin ( E. G. )
30 Zimmerstrasse 30

Jjf empfiehlt sich einem geehrten Publikum zur Anfertigung von Herrcn - Gardcrobcn
L ) jeder Art . Reichliche Auswahl in - und ausländischer Stoffe .

Reelle Bedienung , guten Sitz , solide Preise garaMirt der Vorstand .

Gleichzeitig machen wir auf unser reichhaltiges Lager : Frühjahr - und Sommerpaletots ,
a » aufmerksam . Um zu räumen herabgesetzte Preise !

- - SSVVSÄ -

allgemeinste Anerkennung durch seltenen Fleiß und unge -
möhnliche Sachkenntniß erworben . Ueberhaupl soll Herr
Herrfurth den Durchschnitt der preußischen höheren Beamten

an nationalökonomischer Bildung entschieden überragen ,
und dieser Bildung ist es wohl auch zuzuschreiben , daß
der neue Minister des Innern als Vorsitzender der Reichs -

kommission für Beschwerden gegen die Ausführung des

Sozialistengesetzes notorisch manche Uebergriffe stier -
stirniger Umerbeamter aufzuheben wenigstens gesucht und

bisweilen auch gewußt hat . Ob Herr Herrfurth seine neue

Stellung selbständig genug auffassen wird , um wenigstens
der sozialistischen Literatur einen etwas freieren Spiel -
räum zu gewähren , vermag natürlich allein die Zukunft zu
lehren . Mehr aber erwartet wohl niemand von einem

preußischen Minister unter der Premierschaft Bismarcks .

Herford , 1 Juli . Auflösung . In der vorigen Woche
sind hier zwei Vereine , der Maurer - und Zimmererverein und der
Untcrstützungsverein der Tabaksarbeiter , polizeilich aufgelöst worden ,
weil sie im Verdacht standen , „sozialistische " Politik zu treiben .

Gehaussucht wurde neulich in Apolda beim Buchbinder -
mcister August Becker nach staatsgefährlichen Schriften . Gefunden
wurde — nichts !

Ein größerer Tozialistcnprozest steht demnächst vor dem
Landgericht in Hamburg bevor . In Sachen der im November
vorigen Jahres in Barmbek verhafteten Personen ist gegen zwanzig
derselben Anklage erhoben und diesen vor einigen Tagen die An -
klageschrist zugestellt worden . Die Anklage lautet auf Vergehen
gegen die § § 128 und 129 des Strafgesetzbuches .

Tic Leipziger Ausweisungen . Anläßlich der Erneuerung
des Belagerungszustandes über Leipzig und llmgegend dürste es
von Interesse sein , zu erfahren , daß von der Ausweisungsbefugniß
bisher gegen 140 Personen Gebrauch gemacht wurde . — Der
vormalige Rcichstagsabgeordnete Viereck , welcher unlängst bei der
Leipziger Polizeibehörde um die Erlaubniß zu einem mehrtägigen
Aufenthalt in Geschäftsangelcgcnheiten nachgesucht hatte , ist den
Blättern zufolge , mit diesem Gesuche abgewiesen worden .

Aufgehobenes Zcitungsverbot . Das von dem hessischen
Kreisamt zu Darmstadt unter dem 31 . März 1883 erlassene Ver -
bot der periodischen Druckschrist : „ Hessischer Volksfreund ,
Organ für die Interessen der arbeitenden Bevölkerung " ist durch
Entscheidung der Reichskommission aufgehoben worden .

Verbotene Truckschrift . Von der Hamburger Polizei -
behörde wurde auf Grund des § 14 des Sozialistengesetzes die im
Verlage des Herrn Bitter erschienene und am 26 . Juni beschlag -
nahmte Broschüre : „ Das Koalitionsrecht der Arbeiter im Lichte der
Thatsachen " verboten . Der Grund des Verbots ist nach der betr .
Verfügung , daß die Broschüre Stellen aus einer verbotenen Druck -
schrist enthält .

Wegen Verbreitung eines sozialdemokratischen Flug -
blattcs wurden 3 Angeklagte in Köln zu je acht Tagen Haft auf
Grund des Preßgesetzes vom Jahre 1852 (! ) verurtheilt , aus
welchem einige Paragraphen noch in Giltigkeit sind . Hiernach ist
verboten , ohne polizeiiliche Genehmigung Druckerzeugnisse polittscher
Art öffentlich zu vcetheileu .

In der Grünauer Affäre findet gegen die Angeklagten
Gatzlik , Görcki und Frau , Werner , Fahrenwaldt , Höhne , Frank ,
Appelarün , Kaufhold und Genossen Termin vor dem Amtsgericht
Köpcnik am Donnerstag , den 12. d. M. , 9' / - Uhr , statt . Ins -
gesammt beträgt die Zahl der Angeklagten zwölf .

Restaurant zur Einigkeit .
Allen Freunden dieses Blattcs empfchle mein

Weiss - und Bairisch - Bier - Lokal
sowie guten Frühstück - und Mittagtisch .

Robert Nürnberg ,
Anklamerstr . 49 .

xans .II . Jahrgang . „ DeiltSChe BlättOI " " 1 : Jahrj

Monatshefte für

Literatur , Kunst und öffentliches Leben .
Herausgegeben von

Hans N . Krauss ,
bringen : Romane , Novellen , Skizzen , Gedichte , geschichtliche , volkswirthschaftlichc ,

sozialpolitische Aufsähe , Büchcrbcsprcchungcn u. s. w. u. s. w.

Bezugspreis mit Postversendung : halbjährig 2 Mk . 30 Pf .

Eger „ Deutsche Blätter " Eger

Arbeitsnachweis der Maler
Berlins .

Rittcrstraste 123 , Restaurant Todtke .
Jeden Abend von 8 — 9 Uhr , außer Sonnabend
und Sonntags Vormittags von 10 —12 Uhr , un -

entgeltliche Arbeitsvcrmittelung .
Tie Bc V oll in ach t i gtcn der Fil ialc Berlin .

Fnriilimni dkl Wler .
Tonnabend , den 7 . Juli , Abends 8' / - Uhr ,
in Jordan ' s Salon , Neue Grünstr . 28 ,

Mitglitder - Versammlung
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Dr . med . Kunitz über :
„ Die Lunge , ihre Erkrankung und ihre Pflege . "

2. Vereinsangelcgcicheiten .
3. Fragckastcn .
Billets zu der am 22 . Juli stattfindenden

Tampfcrpartic werden nur in der Ver -
sammlnng gegen Vorzeigung des Mit -
gliedsbucheS ausgegeben .

Diejenigen Mitglieder , welche die Handwerker -
schule besuchen und hierzu einen Beitrag vom
Verein erhalten , werden ersucht , in der Versamm -

| lung zu erscheinen .
Zahlreiches Erscheinen ist erwünscht .

| Neue Mitglieder werden in der Versammlung
aufgenommen . Ter Vorstand .

Fachverein der Rohrleger .
Tonntag , den 8. d. M. , Vormittags 10 Uhr ,
in Fcucrstcin ' s Tunnel , Alte Jakobstr . 75 ,

V er Sammlung1 .
Tagesordnung :

1. Ergänznngswahl des Vorstandes .
2. Antrag behufs Abänderung des Statuts ,

§ 9 ad 2 und 3.
3. Freie Diskussion , Fragckasten und

nähme neuer Mitglieder .
Um recht zahlreichen Besuch bittet

Ter Vorstand .

Auf -

Zentral - Kranken - und Sterbe -

Kaste der Tischler u . s. w .

( Filiale Berlin G. )
arrangirt zum Besten ihrer Invaliden am

Montag , den 9 . Juli , im

Konzcrt - Park Ostend ,
Frankfurter Allee 7z — 73 , ein

grostes Sommerfest ,
verbunden mit Konzert und Ball und anderen

Belustigungen .
Die Kaffee - Küchc ist geöffnet .
Billets ä 30 Pf . sind bei allen Verwaltungs -

Beamten sowie Zahlstellen und in den mit Plakaten
belegten Handlungen zu haben .

Zu einem recht guten Besuch ladet ergebenst ein
Tic Qrtsvcrwaltnng .

An die Tischler Kerlins .
Gelder für die im Streik befindlichen Tischler

Hamburgs nehmen nach wie vor gegen Quittung
die Mitglieder der Kommission in Empfang .

Auch werden die Inhaber von Sammellisten
ersucht , dieselben mit Betrag an die Kommission
abzuliefern .

Unterstützt wurden nachstehende Städte von
den bis jetzt an die Kommission abgelieferten
Geldern : Solingen mit 100 Mark , Halberstadt
mit 600 Mark und Hamburg mit 2275 Mark .

Unterzeichnete Kommission richtet an
alle Tischler Berlins die Bitte , Sonnabend
und Montag in allen Werkstätten zu
sammeln nm dadurch den Hamburger
Kollegen zum Siege zu verhelfen .

F. A. der Kommission der Tischler

_ _ _ _ Fr . Zubeil , Waldemarstr . 73 .

Den Mitgliedern des Vereins

zur Wahrung der Jnteresten
der Klavierarbeiter

und vcrw . Berufsgcnoste «
zur Kenntniß , daß § 1 Abs . 5. ( Rechtsschutz ) in

Kraft getreten ist und alle vorkommenden Streit -
fälle nach dem Reglement § 2 bei einem der
folgenden Mitglieder zu melden sind :

G. Hahn , Lübbenerstr . 13.

Riedigcr , Zossenerstr . 26 .

Sparscld , Sorauerstr . 27 .

Zubeil , Waldemarstr . 73 .

Paul , Bethanien - Ufer 8.
Brecht , Wasserthorstraße 66 .

(SriicroLRrrifliiuiilung
der deutschen

Maler » Codiim * , Anstreicher
und verwandten Kerufsgenossen ,
am Tienstag , den 10 . Juli , Abends 8 Uhr , bei
Tcigmüllcr , Alte Jakoslr . 48 .

Tagesordnung :
1. Kassenbericht vom I. Vierteljahr und Rechen¬

schaftsbericht der Fachschule .
2. Verlesen der neuaufgcnommenen Mitglieder .
3. Bericht der Filiale über ihre Thätigkett im

ersten Vierteljahr .
4. Wahl der Fachschulkommission .
5. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch legittmirt .
Um zahlreichen Besuch bittet

Der Bevollmächtigte ,
Allen Männern der Arbeit empfchle mein

Weiss - u . Bairisch - Bier - Lokal .
W . Haugk , Weinftraste 22 .

Berantwortlicher Redakteur : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Pogekel , Berlw S. 0. , Oranienstraß « 83 .



Aeißkatt zur „ MerNner HolKs - HrtZüne " .
M 27 . Sonnabend , den 7. Juli 1888 . Ii . Jahrgang .

AI A r a f.

Erzählung von C. Ll. Hildrcth .

Mein Freund Sidncy Acton hatte ein reizendes Land -

Haus nahe an der Eisenbahnbrücke , welches die ganze

Landschaft an den Usern des Conestoga weithin über -

blickte . Der seltsame Name jedoch , welchen er seinem

Landhause beigelegt hatte , war mir immer räthselhaft ge -

wescn . Ich kannte ungefähr die Bedeutung dcsielben , aber

ich begriff nicht , wie er zu einer hübschen , modernen Villa

paffen konnte , welche von reizenden Gärten umgeben , von

einem ehrenwerthen Gutsbesitzer und seiner liebenswürdigen
Frau bewohnt war .

Die Sache ging mir lange im Kopfe umher , und

da ich keine Erklärung finden konnte , entschloß ich mich ,
bei Gelegenheit eines Besuchs daselbst meinen Wirth um

Aufklärung zu bitten .

„Ist es möglich , daß Sie von der Geschichte noch

nichts gehört haben ? " sagte er mit einem Lächeln . „ Das

ist unglaublich , wenn nian bedenkt , wie gern ich sie Jedem

erzählte , der sie hören wollte . Nun , in diesem Falle

sollen Sie den Vorzug haben , das Drama an dem Orte

des Ereigniffcs selbst zu hören , ans dem Munde einer der

Hauptpersonen , wenn Sie mit mir kommen wollen , auf

jenen Hügel gegenüber der Brücke . "

Ich folgte ihm aus den bezeichneten Punkt , wo wir

auf einer ländlichen Bank unter einem Feigen - Gebüsch
Platz nahmen .

„ Sie wiffen , Al Araf nennen die Araber ihr Fege -
feuer , eine Art Reise - Herberge , halbwegs zwischen Himmel
und Hölle . In die letztere , einen glühenden Pfuhl , aus

welchem fortwährend Donner und Gebrüll wie von tausend
Wasserfällen ertönt , wird die verdammte Seele geworfen ,
während in dein ersteren der Gläubige über eine Brücke

geführt wird , welche nicht breiter ist als ein Haar . Sie

werden sehr bald selbst entscheiden können , ob der Name ,
den ich meinem Landgut zum Andenken an mein Erlcbniß

gab, paffend ist oder nicht .
Der Fluß ist , wie Sie sehen , an dieser Stelle zusammen¬

gepreßt in einen raschen Strudel , nicht nichr als fünfhundert
Ellen breit , zwischen zwei steilen Felswänden , von mehr
als dreihundert Fuß Höhe. Diese eiserne Brücke auf zwei

steinernen Pfeilern , führt an der schmälsten Stelle des

Fluffes hinüber . Etwas tiefer als der Fahrweg sind
drei Linien zu bemerken , welche von hier aus gesehen wie

Fäden aus Spinnenweben erscheinen . Das sind Tele -

graphendrähte , welche auf Vorsprüngen an den Pfeilern
ruhen . Möchten Sie wohl versuchen , in das Himmelreich

einzugehen , wie Jene , über solch ' eine Brücke , während

Zehn gegen Eins zu wetten ist , daß Sie in diesen höllischen

Wafferwirbel hinabstürzen ? Nun , wenn eines Weibes

Liebe das Himmelreich ist, wie die Dichter sagen , so habe

ich meinen Weg dahin gemacht , über diese selbe Brücke

von Spinnenweben .
Zur Zeit , von der ich spreche , war ich ein ehrgeiziger

junger Advokat . Obgleich übermüdet durch die Arbeit des

langen Winters gönnte ich mir keine Ruhe bis spät im

Sommer . Dann erst entschloß ich mich , auf zwei Wochen

Urlaub zu nehmen , und kam hierher , um sie in jenem

Hotel zu verbringen , dessen Giebel Sie über die Bäume

mn anderen Ufer hervorragen sehen.
Die meisten Gäste waren schon abgereist , denn die

kalten Septemberstünne hatten begonnen und die Nächte

waren rauh und feucht. Aber eine Person war anwesend ,

deren Gesellschaft ein reichlicher Ersatz war für die ganze

vergnügungssüchtige Menge . Ist es nöthig , ausdrücklich

zu sagen , daß das eine Dame war ?

Sie erschien mir damals als das herrlichste Weib ,

das je ein Mann erblickt hatte . Ich mußte wohl Recht

gehabt haben , denn meine Meinung hat sich bis auf diesen

Tag nicht geändert . Jung , heißblütig und trotz meines

Rechtsstudiums unerfahren , verliebte ich mich in sie beim

ersten Anblick und machte nicht den geringsten Versuch, dies

zu verbergen .
Ich folgte ihr wie ihr Schatten . Es schien, als ob

ich nur in ihrer Gegenwart leben und athmen hörte . Es

war keine Sonne am Himmel , wenn ich sie nicht lachen
hörte , keine Harmonie in der Natur , wenn ihre Stimme

schwieg. Das war toll , wollen Sie sagen ? Ohne Zweifel ,
aber wenn ich ein Mädchen wäre , würde ich nicht die Hand
umwenden um die Liebe eines Mannes , der nicht meinet -

wegen einen vollständigen Narren aus sich selbst machen
würde .

Dabei aber machte ich keine oder keine sichtlichen Fort -
schritte bei ihr . Ich war ihr augenscheinlich angenehm
als Freund oder Bekannter . Sie war höflich und liebens -

würdig , aber nicht mehr . Natürlich , wäre ich in kühlerer
Gemülhsverfaffung gewesen, hätte ich begriffen , daß auch
unter den günstigsten Umständen nach einer Bekanntschaft
von zehn Tagen nicht mehr erwartet werden konnte . Aber

diese zehn Tage waren für mich zehn lange Jahre voll

hoffnungsvollen Entzückens und verzweifelter Niedergeschla¬
genheit , welche jede halbe Stunde des Tages und der
Nacht abwechselten . Manchmal , wenn plötzlich ihre Augen
sich erhoben und den meinigen begegneten , welche aus sie
gerichtet waren , crröthete sie und ihre Stimme zitterte .
�ann rief es frohlockend in meinem Herzen , sie liebt mich .
�. ann fiel mir wieder ein, daß kein Weib so kalt sein

möge , die Beweise von eines Mannes Leidenschaft für sie
bemerken könne ohne Verlegenheit . Dann konnte ich
wieder meine eigene Thorheit verwünschen und in die

tiefste Verzweiflung versinken .
So ging es fast zwei Wochen, als sie mir während

eines regnerischen Nachmittags sagte , sie müsse am folgen -
den Morgen zur Stadt zurückkehren . Hätte sie mir mein

eigenes Todesurtheil vorgelesen , ich würde es kaltblütiger
angehört haben . Einen Augenblick saß ich still und wie

betäubt . Sie wollte mich verlassen , zurückkehren in die

große Stadt , in deren Gedränge von vielen Tausenden
ich sie vielleicht für inimer verlieren würde ! Der Gedanke

schnitt mir in ' s Herz .
„ O, sagen Sie nicht , daß Sie gehen, " rief ich. „ Was

soll ich machen ? "
Sie sah mich an mit einem raschen Erröthcn . „ Tie

Saison ist vorüber, " sagte sie. „ Ich bin schon länger ge -

blieben , als ich beabsichtigte . "
„ Das kann ich nicht ertragen " , sagte ich heftig .

„ Wenn ich Sie nicht sehen , nicht immer Ihnen nahe sein

kann , so liegt mir nichts am Leben , Oktavia , sehen Sie

nicht , daß ich Sic liebe ? "

„ Sie sollten nicht so zu mir sprechen " , erwiderte sie

aufgeregt . „ Sie meinen nicht , was Sie sagen. Wir

haben einander nur zwei Wochen gekannt . "
„ Zwei Wochen oder zwei Jahre ! " rief ich, das ist

nichts für mich . Ich könnte sie nicht mehr lieben und ich
werde Sie nicht weniger lieben . "

„ Wir sind uns fast Fremde " , antwortete sie in mil -

dem Tone . „ Solche plötzliche Liebe , wie Sie sie für mich
zeigen , kann nicht von Dauer sein, das ist nur eine Laune ,
die Sie bald vergessen werden . "

„Sollte es sich ereignen , daß ich Ihr Lebeil retten

könnte , indem ich das meinige hingebe , so sollten Sie

sehen , ob es nur eine Laune ist , wie Sie es nennen , oder

eine Liebe , die so tief wurzelt in meinem Herzen , daß nur

der Tod sie zuni Schweigen bringen kann . "

„ Huh ! " sagte sie, mir ihre warme , weiße Hand
reicheild , „sprechen Sie nicht vom Sterben . Solche Zu -
fälle , wie Sie eben erwähnten , kommen nicht vor in dieser
prosaischen Welt . Sprechen Sie nicht mehr davon . Wir

sind Freunde , nicht wahr ? " fügte sie hinzu , mich mit ihren
sanften Augen anblickend , in welchen ein eigcnthümlich
zärtlicher Allsdruck lag. „ Sie werden mich in der Stadt

besuchen und wenn Sie mich besser kennen, werden Sie

sich vielleicht freuen , daß ich Sie nicht beim Worte

nahm . "
„ Ja , sprechen wir nicht mehr davon, " antwortete ich

kummervoll . „ Ich hätte es wissen müssen , daß keine Hoff -
nung für mich ist. Ich bin nicht werth solch einer Liebe
wie die Ihrige . "

Ich drückte meine Lippen krampfhaft ans ihre Hand
und eilte davon .

Der Morgen ihrer Abreise brach dunkel und stürmisch
an . Der Regen strömte hernieder lind ein Herbststurm
heulte durch die kahlen Wälder und über das Dach des

Hotels dahin . Ich hatte nicht den Muth , einen förm -
lichen Abschied von ihr zu nehmen . Aber nachdem sie den

Wagen bestiegen hatte , welcher sie zur Station bringen
sollte , ging ich auf einem Feldweg nach der Bahn hin , in
der Hoffnung , einen letzten Blick von ihr vom Zuge aus

zu erhaschen , wenn er die Brücke passiren würde .

Selbst in dieser stürmischen Region war ein solcher
Aufruhr der Elemente selten gesehen worden . Die Thäler
waren zu wogenden Seen geworden , die großen Bäume

ächzten und neigten sich zur Erde und mehr als einmal

mußte ich über einen entwurzelten Stamm klettern . Als

ich das offene Fenster erreichte , war der Wind so heftig ,
daß ich mich nur mit großer Anstrengung auf den Beinen

halten koilnte . Der Fluß unten war jetzt ein geschwollener
Strom , bedeckt mit Bäumen aller Art , und schlug tobend

gegen die Pfeiler der Brücke mit einem Tosen wie un -

aufhörlicher Donner .

Als ich mich hinter einem der schweren eisernen Pfeiler
zu bergen suchte, bemerkte ich einige auffallende Verände -

rungen , welche in dem großen Bauwerk vor mir vor -

gingen .
Ich füblte eine Reihe von Erschütterungen , welche

durch das Gittcrwerk zitterten , als ob ein Titanenhammer

gegen seine Basis schlüge. Während ich dies aufmerksam

beobachtete , wuchs das schwache Zittern zu einer deutlichen

ruckweisen Bewegung au und , ehe ich die Ursache recht be -

areifcn konnte , öffnete sich ein Spalt zwischen dem Eisen -
werk und der Verankerung im Fels . Unter der vereinigten

Kraft des Windes oben und des Stromes unten begann
die Brücke nachzugeben . In diesem Augenblicke kam der

Brückenwärter herübergelaufen mit einem Gesicht voll

Schrecken .
Tie Brücke, die Brücke ! " rief er , „sie stürzt zusammen .

Keine"ninf Minuten hält sie mehr ! "
Ich stieß einen Schrei des Entsetzens aus , denn ich

erinnerte mich des ankommenden Zuges , welcher schon da

Hn sollte . Unter seinem Gewicht mußte die Brücke zu -

sammcnknicken, als wäre sie aus Karten . "

„ Der Zug ! der Zug ! " schrie ich. „Haltet den

8�
Ex verstand mich, und indem er sein Gefahr - Signal

ergriff lief er die Straße entlang , so schnell er koirnte .

Aber in demselben Augenblick fühlte ich das eigenthümliche
Zittern , welches ein herannahender Zug den Schienen mit -

theilt , darauf folgte das Geräusch ausströmenden Dampfes .
Werde ich jemals die entsetzliche Angst des Augen -

blicks vergessen , als die Maschine mit einem einzigen Wagen
in Sicht kam bei der Kurve , Wolken von Dampf aus -

stoßend , wie der Athem eines arbeitenden Riesen ? Sie
kam näher und näher und erschien meinen schreckensstarren
Blicken wie ein lebendes Wesen, das gegen seine Ver -

nichtung kämpft. Ich erblickte den Ingenieur stramm und

entschlossen an seinem Platze , aber er sah mein Winken

nicht , ich bemerkte das Gesicht des Weibes , das ich liebte ,
an dem Wagenfenster und ihre weiße Hand , welche zum
Abschied winkte . Rasend und verzweifelt versuchte ich auf
die Plattform zu springen , entschlossen, ihr Geschick zu
theilen , aber ich trat fehl und die unförmliche Masse rollte

schwerfällig vorüber .

Großer Gott , wie die Brücke schwankte und zitterte !
Ich sah die Sitze des Wagens einsinken , erst auf einer

Seite , dann aus der anderen , dann wieder sich aufrichten ,
noch einige Schritte weiter gehen und dann gerade auf
der mittleren Spannung halten . Die Maschine hatte sich
losgerissen , schoß weiter und erreichte das Ufer in Sicher¬
heit, dann krachte dieser Theil der Brücke, den sie eben

verlassen hatte , in sich zusammen , fast noch unter den
Rädern der Lokomotive .

Der Wagen blieb auf der mittleren Spannung stehen,
so nahe dem Rande , daß eins der Räder über dem Ab -

grund hing . Und nun sank der diesseitige Brückentheil ,
welcher an den Felsen stieß, auf dem ich stand , Zoll für
Zoll von seiner Verankerung herab . Nieten , Bolzen und

Rahmen krachten wie Kanonenschüsse , bis nur noch ein zer -
rissens und verborgenes Band die Brücke hielt . Wahn -
sinnig vor Verzweiflung sprang ich auf sie herab , ent -

schloffen , bis zum Wagen hinüber zu eilen . Aber ich
wurde durch Einige von der Menge , die sich schnell ver -

sammelt hatte , angehalten und zurückgezogen .
„ Was wollen Sie thun , Herr ? " rief eine Stimme ,

„ Sie werden zermalmt werden . "

„ Was kümmert ' s mich, " erwiderte ich, kämpfend mit

denen, die mich hielten . „Laßt mich los ! "

„ Zu spät — sehen Sie ! "

Es gab ein knirschendes , klirrendes Geräusch , ein

Gebrüll wie naher Donner und ein Strom von Wasser
quoll bis zu uns herauf . Der erste Brückentheil war

gefallen ! Der mittlere Theil auf den beiden Pfeilern ,
welcher den Wagen trug , stand allein noch .

„ Das wird keine halbe Stunde mehr stehen ! " hörte
ich eine Stimme in meiner Nähe sagen . „ Sieh , da geht
schon wieder ein Rahmen fort ! Armes Mädchen , Armes

Mädchen . "
Ich wandte mich an sie. „Helft mir sie retten , wenn

ihr Männer seid . "
„Gern , Herr ! Aber wie ? Seht selbst . Nur ein

Vogel kann den Wagen erreichen ! "
Ich sah sie und erbleichte bei dem Anblick . Ein

Kessel voll tobender , sprudelnder Wassermassen lag zwischen
nnr und der , die ich liebte .

O Himmel ! War sie wirklich verloren ? Mußte sie
so jung sterben , eines so. schrecklichen Todes ? Sterben
unter den Augen des Mannes , der sie mehr liebte als

sein Leben ?

Ich glaubte , ich war im Begriff , meine Angst durch
einen Sprung in die Tiefe zu endigen , als ich sah , wie

sie den Wagen verließ , auf die Plattform heraustrat und

nach uns herübersah . Einen Augenblick lang machte sie
kein Zeichen und schien sich in ihr Schicksal ergeben zu
haben . Dann erkannte sie mich und streckte ihre Arme

flehend aus . Ein Gemurmel des Mitleids ging durch die

Reihen der Umstehenden . Ich antwortete ihr mit einem

Schrei wilder Verzweiflung .
Gab es keinen Weg, sie zu retten ? Hier war die

Gelegenheit , von der ich gesprochen hatte , mein Leben für
sie hinzugeben . O, wie gern wollte ich das thun , wenn
nur die geringste Aussicht vorhanden wäre ! In diesem
Augenblick blieben meine Augen auf den drei Telegraphen -
drähten haften , welche noch immer zwischen dem Ufer und
den Pfeilern hingen . Eine Hoffnung und ein Plan kamen
mir in den Sinn wie eine Inspiration . Wenn sie nur
mein Gewicht tragen würden ! Ich kniete nieder und

untersuchte ihre Befestigung . Sie waren über starke Haken
gezogen , welche in dem soliden Holzwerk befestigt waren .
Wenn am anderen Ufer die Befestigung ebenso stark war ,
konnte ich mit Sicherheit hinüber . Aber das mußte ich
riskiren .

Ich stand auf und wendete mich an die Menge , welche
mir mitleidig zusah. Man glaubte , ich sei wahnsinnig
geworden .

„Freunde " , sagte ich ruhig , „ich habe einen Weg
gefunden , um zu ihr zu gelangen . Wollen Sic mir Helsen,
so werde ich sie retten . "

Ich deutete auf die Telegraphendrähte und erklärte
meinen Plan . Doch von allen Seiten rief man :

„ Wahnsinn , sicherer Tod . "
Aber ich blieb standhaft und suchte sie zu überzeugen .

Ich schwor, daß , wenn sie sich weigerten , mir zu helfen ,
ich es ohne Hilfe versuchen würde . Endlich rief einer der



Männer , ein Mechaniker , nachdem er die Drähte unter -

sucht hatte :
„Hier ist eine Möglichkeit vorhanden ! Eine sehr

schwache , ich gestehe es, aber wer von Euch würde nicht

sein Leben aufs Spiel setzen , um sein Weib zu retten .

Und da dies junge Mädchen hier des jungen Mannes

Braut ist, so ist hier kein großer Unterschied und ich stimme

dafür , ihm zu helfen ".
Seine naturwüchsige Beredsamkeit erweckte beifälligen

Zuruf und ein Dutzend Männer beeilten sich, ihren Bei -

stand anzubieten . Ich halte mich sofort entschieden über

die Art meines Vorgehens . Ich rief nach einem Tau ,
und ein Flaschenzug eines Zimmermanns nebenbei lieferte

sofort dreihundert Fuß von starkem Seil . Ich machte

eilig eine Schlinge mir einer Schleife , welche ich oben an

den Drähten anbrachte . Diese waren glücklicherweise so

nahe beisammen , daß mein Gewicht sich auf alle drei

vertheilte : Ich stieg in meine Schlinge , nachdem ich das

Ende des Seils um meinen Leib gebunden hatte . Das

andere Ende des Seils bat ich, am Ufer gut zu befestigen
und dieses nachzulassen in dem Maße , als ich vorrückte ,
und inmitten eines athemlosen Schweigens begann ich meine

gefährliche Reise .
Als ich über dem Abgrund hing , dröhnte mein Kopf

und mein Herz klopfte heftig . Aber der Anblick des ge -
liebten Wesens , dort auf der Plattform dcS Wagens
sitzend und die Hände voller Ergebung gefaltet , belebte

meinen Muth und ich ging muthig vorwärts .

Wenn die Drähte rissen unter meinem Gewicht , wenn

die Befestigung der Drähte am jenseitigen Ufer Mangel -
Haft war , wenn ein Knoten nachgab , so fiel ich sofortiger
Vernichtung anHeim . Das wußte ich, aber die Furcht war

geschwunden . Wenn ich sterben mußte , wo konnte ich
einen schöneren Tod finden , als hier im Namen der Liebe .

Anfangs war mein Weg nicht schwer , denn er führte
abwärts und mein eigenes Gewicht unterstützte mich . Aber

da , wo die Kurve wieder nach oben anstieg , begann der

Kampf . Mühsam bewegte ich mich vorwärts , Hand über

Hand , immer nur wenige Zoll auf ein Mal . Von der

wachsenden Wuth des Sturmes wurde ich hin - und her -
geschaukelt und oft so stark , daß ich beinahe mit dem Kopf
nach unten über der sprudelnden Hölle hing.

Endlich erreichte ich erschöpft und außer Athem den

Vorsprung am Pfeiler und zog mich hinauf . Ein schwacher
Zuruf vom Ufer galt dem Erfolg des ersten Theiles
meines Unternehmens , aber der gefährlichere Theil blieb

noch immer auszuführen .
Ich band das Seil los von meinem Leib , zog es

durch die Schleife meiner Schlinge hindurch und knüpfte
es fest an einen Stützbalken . Ich ging vorsichtig über

die schwankende Ruine und erreichte den Ort , wo Oklavia

saß . Mit geisterbleichem Gesicht und starren Augen hatte
sie meine langsamen Fortschritte beobachtet , aber sie lächelte

traurig , als ich auf die Plattform stieg.
„ Sie haben Ihr Leben gewagt für mich , warum haben

Sie das gethan ?" sagte sie.

„ Aus Liebe, die Sie als Dichtung erklärten, " er -

widene ich, „ habe ich nicht die Wahrheit gesprochen ?"
„ Vergeben Sie mir, " erwiderte ich, „ich kannte mein

eigenes Herz nicht ! Angesichts des Todes habe ich es

kennen gelernt ! Wenn wir zusammen entkommen , bin ich
die Ihre — ganz die Ihre . Wenn nicht — "

„ Dann sterben wir zusammen , ergänzte ich . „ Aber
kommen Sie , es ist keine Zeit zu verlieren . Die Pfeiler
schwanken wie Rohr . " Ich ließ sie in den Wagen gehen
und sich aller überflüssigen Kleider entledigen . Dann , in

ihren Regenmantel gehüllt , hob ich sie in meinen Arm

aus und trug sie zum Ausgangspunkt unserer schrecklichen
Reise .

Ich setzte mich zurecht in der Schlinge und . indem

ich mich mit einer Hand festhielt , half ich ihr herab mit

der andern . Sie klammerte ihre Arme um meinen Hals
und indem sie ihr Gesicht an meinem Busen begrub , ließ
sie mir die Hände frei , zu arbeiten .

Unsere Bewegung über das nasse Seil , von der Kraft
des Windes hin - und hergeworfen , war schrecklich langsam .
Es gab Augenblicke , wo ich genöthigt war , anzuhalten
um Athem zu schöpfen . Aber ich arbeitete für das , was

mir unendlich theurer war , als das Leben, und ich schien
die Kraft und den Murh von einem Dutzend Männern zu

besitzen .
Einmal sah ich zurück. Massen von Mauerwerk fielen

vom Pfeiler und es schüttelte so heftig , als ob das Seil

von einer starke� Hand angezogen würde . Einen Augen -
blick verließ mich der Muth und meine zitteniden Hände

glitten vom Seil . Aber ich biß die Zähne zusammen und

wieder ging es vorwärts .

Wir waren noch ein Dutzend Fuß vom Ufer entfernt
und schon wareil eine Menge Hände ausgestreckt , um uns

zu ergreifen , als ein schreckliches Zerren an dem Seil er¬

folgte , dann allgemeiner Schreckensruf und , als der Rest
der Brücke mit einem schrecklichen Krachen in ' s Wasser
fiel , wurde ich heftig an den Felsen geschleudert .

Ich erinnere mich an nichts mehr , was vorgefallen ,
bis ich erwachte und mich blutend auf dem feuchten Grase

liegend fand , während Oktavia sich über mich beugte .
„ Sie sind in Sicherheit ", flüsterte ich, „ dem Himmel

sei Dank dafür . "
„ Ja " , antwortete sie, „ dem Himmel sei Dank und

der hingebenden Liebe eines edlen Herzens ! "
Nur wenig bleibt mir noch zu sagen. Meine Wunden

waren nicht gefährlich , aber sie nöthigten mich , mehrere
Wochen zu Bett zu bleiben . Nicht lange nach meiner

Genesung verlangte ich meine Belohnung , welche mir mit

guter Miene ausbezahlt wurde , unter Mithilfe von Braut -

jungfern und Hochzeitsbouquets . Ich sehe, meine Frau
kommt , um uns zum Essen zu holen , und Sie werden da¬

bei Gelegenheit haben , sie zu fragen , ob sie jemals Grund

hatte , ihr Loos zu bedauern . " „ National Reformer . "

Die Gewerkoereine in der Schwei ? .
Während in Deutschland linier der Herrschaft des

Ausnahmegesetzes gegen die Sozialdemokratie , in Oesterreich
unter gleichfalls starkem Drucke aller Machtfaktoren gegen

die Arbeiterbewegung und ebenso in Frankreich unter der

Herrschaft des dritten Napoleon die Arbeiter stets bestrebt

waren , sich in Gewerkvereinen , Gewerkschaften oder Fach-
vereinen zu sammeln , ihre oft zerstörten Organisationen
stets von Neuem aufzubauen , haben die Schweizer

Arbeiter , die Buchdrucker ausgenommen , trotz des frciesten
Vereins - und Versammlungsrechtes bis vor Kurzem nur

wenige und schwächliche Gewerkvereine besessen.
Bechtle hat in einer kürzlich erschienenen Schrift die

Gründe dieser Erscheinung klar dargelegt . ' *)

In der Schweiz , einem der höchstentwickettenIndustrie -

staaten , gehörten in der ersten Hälfte des verflossenen
Jahres nur 16 000 bis 17 000 Arbeiter , das sind bei -

läufig 6' / - pCt . der schweizerischen Arbeiterschaft , Gewerk -

vereinen an . Seitdem ist die Zahl der Geiverkvercins -

Mitglieder und damit natürlich auch Anzahl , Ansehen und

Macht der Gewerkvereine allerdings auffallend stark gc -

stiegen , worauf wir später zurückkommen werden .

Die gesetzlichen Bestimmungen über das Vereins -

wesen und das Koalitionsrccht sind in der Schweiz für
die Gcwerkoereine noch günstiger als die englische Gesetz-
gebung ; selbst die Rechte der juristischen Persönlichkeit
können diese Vereine auf Grund der §§ 678 und 716

des schweizerischen Obligationenrechtes durch einfache Ein -

tragung in das Handelsregister erlangen . Daher
können selbst Verträge , die Bedingungen , unter denen

Gewerkvereinsmitglieder arbeilen sollen , betieffend , ein -

gegangene Verpflichtungen zur Zahlung von Srrasgeldern : c. ,

eingeklagt werden , dagegen kann die Beeinflussung von

Arbeitern , welche sich an einer Arbeitseinstellung nicht
bctheiligen , nicht zum Gegenstand eines Strafverfahrens
gemacht werden . Tie einzige , die absolut freie Bewegung
der Arbeiter etwa hindernde Beschränkung ist die Straf -
barkeit des Kontraktbruches für die dem eidgenössischen
Gesetze vom 23 . Mai 1877 unterstehenden Arbeiter . *

Demnach kann nicht behauptet werden , daß die geringe
Verbreitung der Gewerkvercine im Rechtszustande begründet
sei, die Gründe liegen zum Theil im Volkscharaktcr der

Schweizer , im Bestände vieler anderer Vereine , die vor -

nehmlich aus Arbeitern bestehen , und insbesondere in öko -

nomischen Verhältnissen .
Die Gründung von Gewerkschaften ging meistens von

Arbeitern aus dem deutschen Reiche aus , die ersten Mit¬

glieder , die leitenden Persönlichkeiten waren daher oft

Reichsdeutsche ; bei der theils dem Schweizer Arbeiter

innewohnenden , theils von seinen Arbeitgebern häufig
künstlich geschürten unfreundlichen Gesinnung gegen die

fremden Arbeiter , kostete es dem Schweizer oft große
Ueberwindung , Vereinen beizutreten , in denen die „Düische "
die Führung hatten . Heule dürfte der Gegensatz zwischen
einheimischen und fremden Arbeitern schon fast ganz ge -

schwunden sein , lange Zeit war er aber eines der wichtigsten
Hindernisse für die Entwicklung einer größeren Bewegung
unter der Schweizer Arbeiterschaft .

Die Schweiz hatte seit Alters her ein reges öffent -
liches Leben , die Zahl der Vereine ist in der Eidgenossen -
schast wohl ganz außer Verhältniß größer als die irgend
eines anderen Staates . So gehören viele Schweizer
Arbeiter gleichzeitig politischen Verbänden , so vornehm -
lich dem Grütlivercin , politischen Bezirksvereincn , Unter -

haltungs - , Schützen - und Turnvereinen an . Die Zugehörig -
keil zu diesen verlangt von ihnen große Opfer an Zeit
und Geld ; vielen wird es dadurch unmöglich , sich den

Gewerkvereinen anzuschließen , noch schwerer wird es ihnen ,
sich den Geschäften dieser Vereine ernstlich zu widmen .

Die vornchmlichsten Gründe für die Schwäche der Gcwerk -

vereine bestehen jedoch in den eigenartigen ökonomischen
Verhältnissen der Schweiz .

Hinderlich vor Allem ist der große Umfang der

Hausarbeit , namentlich in der Seiden - und Uhren -
indnstrie und in der Stickerei . Die gewerkschaftliche Ver -

einigung hausindustrieller Arbeiter ist schon in organisalo -
rischer Beziehung weit schwieriger als die von Arbeitern

der Fabriksindustrie . Die Fabrik selbst ist bereits eine

natürliche Organisation , in der mehr oder minder reger

Gedankenaustausch , die Bildung des Bewußtseins ihrer
großen Zahl und der in derselben liegenden Macht nicht

gehindert werden kann . Die HauSarbciler dagegen sehen
sich meist nur zufällig Sonntags in Wirthsstuben , die Vor -

bedingungen für die Erkenntniß der Gemeinsamkeit fehlen
meist . Dort wo der hausindustrielle Arbeiter eigene
Arbeitsgeräthe , Werkzeuge oder kleine Maschinen , oder eigenes
Haus mit etwas Garten und Feld besitzt, dort steht der

Arbeitgeber dem Arbeiter weit unabhängiger gegenüber ,
als der Fabrikeigenthümer , der ein großes , festes Kapital
in seiner Unternehmung gebannt hat , seinen Werkstatt -
arbeitcrn gegenüber ! Die Freizügigkeit , die in der

Hand des Fabrikarbeiters zu einer oft bedeutungsvollen
Waffe im Lohnkampfe werden kann , besteht für diese Haus -
arbeiter nicht .

*) Otto Bechtle : Die Gewerkvereine in der Schweiz . Jena ,
Gustav Fischer , 1887 . ( 3. Band , 1. Heft der Staatswissenschaft -
lichcn Studien , herausgegeben von Dr . L. Elster , Professor in
Breslau . 79 Sellen . 8°. )

Freilich , die in allen Industrieländern unaufhaltsame
Entwicklung der Konzentration der Industrie , deS Absterbens
der kleinen Betriebe , hat die Schweiz nicht verschonen
können , aber in der Eidgenossenschaft finden wir nicht
die großen Mittelpunkte der Industrie , in denen

Hunderttausende von Industriearbeitern zusammenwohnen ;
die Schweiz ist ein Land ohne Großstädte , die Industrie
ist über das ganze Land verbreitet bis in die höchsten
Alpendörser . Die Baumwollwebereien und Spinnereien ,
die Seidenfabriken u. f. w. sind, den Wasserläufen folgend ,
durch alle Thäler und an allen Seeufern verbreitet . So

bietet schon das räumliche Auseinanderwohnen der Arbeiter -

bevölkerung einer festen Organisation große Schwierigkeiten .
Viele auf dem Lande wohnende Fabrikarbeiter sind

ferner gleichzeitig Parzellenbauern oder wenigstens
an dem in der Schweiz noch sehr häufig vorkommenden

Gemeindeland amheilsberechtigt . Für diese Leute ist der

gewerbliche Arbeitslohn nicht das ausschließliche Existenz -
mittel und demgemäß bringen sie einer dauernden straffen
Gcwerkschaftsorganisation weniger Sinn , Eifer und Aus¬

dauer entgegen .
Das Verhältniß zwischen diesen Arbeitcrn und ihre »

Arbeitgebern trug , besonders wenn beide Theile Schweizer
waren , bis vorKurzem oft noch einen gewissen patriarchalischen
Charakter .

Das Handwerk , eine gewerbliche Betriebsform ,
welche das Gedeihen von Gewerkvereinen keineswegs be -

günstigt , ist in der Schweiz in der Schuhmacherei , Schneiderei ,
Tischlerei , Bäckerei , Schlächterei und in den Baugewerben
noch vorherrschend .

Die vielen fremden Arbeiter , die oft nur auf kurze
Zeit in die Schweiz kommen oder von Stadt zu Siadt

wandern , sind die Ursache, daß der Bestand der Mitglied -
schaften nicht auf längere Zeit ein gleicher ist , daß ein

unaufhörlicher Wechsel unter den Mitgliedern statt -
findet , und , daß dadurch der unsichere Charakter dieser
Gewerkschaften noch verstärkt wird .

Weitere Gründe für die Schwäche der meisten Gewerk -

schaften sind das kleine Gebiet der Schweiz , die Sprach -
Verschiedenheit ihrer Einwohner , der durch die Zollerhöhungen
der großen Nachbarstaaten veranlaßte Geschästsstillstand
und endlich mannigfache Fehler in der Organisation und

Leitung dieser Vereine .

Wenn wir nun an die Betrachtung der einzelnen
Gewerkschaften gehen, so müssen wir vor Allem schon
wegen ihrer hervorragenden Stellung diebeidenBnchdrucker -
vereine : den schweizerischen Typographenbund und die

„ societe föderative des Typographes de la Luisse

Romaine " hervorheben .
Es ist eine bcmerkenswcrlhe Erscheinung , daß in allen

Ländern die Buchdrucker in der Gewerkvereinsbewcgung
voranstehen . Die Gründe hierfür sind überall die gleiche ».
Unter den Buchdruckern , die sich gern „ Künstler " nennen

lassen , die sich als eine Aristokratie in der Arbeiterwelt

fühlen , herrscht ein stark entwickeltes Berufsbewußtsein und

Zusammengehörigkeitsgefühl . Im Buchdruckergewerbe sind
ferner alle wirthschaftlichen Vorbedingungen für ein gedeih -
liches Wirken von Gewerkvereinen gegeben . Die Einrichtung
einer Druckerei erfordert ein so großes Kapital oder einen

so großen Kredit , daß es Arbeitern wohl nur in ganz
besonderen Ausnahmefällen möglich ist, in dem Unternehmer -
stand emporzusteigen , die „gelernte Arbeit " konnte hier bis

jetzt noch nicht von der Maschinerie verdrängt werden .

Von großer Bedeutung ist, wie Bechtle scharfblickend
bemerkt , die Unabhängigkeit des Buchdruckergewerbes
von fremdem Wettbewerb . Während bei anderen

Gewerben die Forderungen der Arbeiter in Beziehung auf
Löhne und Arbeitszeit häufig durch die Rücksicht auf die

bei niederen Löhnen oder besseren Werkzeugen oder sonstigen
günstigeren Verhältnissen billiger produzirende ausländische
Konkurrenz scheitern müssen, erfreut sich das Druckergewerbc
überall einer gewissen nationalen Jsolirtheit . Für den

Zeitungsdruck genießen meist schon die Druckereien des

Ortes , immer die des Staatsgebietes , für den Zeitschriften - ,
Bücher - und Accidenzdruck die Druckereien des Sprachgebietes
eine Art natürlichen Monopols , das ihnen unverloren

bletbt , auch wenn sie theurer produziren als die Druckereien

benachbarter Staats - und Sprachgebiete , und das einzig
durch die Rücksicht auf die Kaufkraft des Publikums bc -

schränkt ist. Demgemäß bestehen auch für Lohnerhöhungen
keine so engen Schranken , wie bei anderen Gewerben ,
hierin liegt ein mächtiger Sporn und größere Aussicht auf
Erfolg bei gewerkschaftlichem Wirken .

Der deutsch -schweizerische Typographenbund ist
wohl der älteste Gewerkvcrein deutscher Zunge , er ist im

Jahre 18�8 gegründet . Im Jahre 1886 gehörten ihm
018 von den 1262 Setzern der deutschen Schweiz , demnach
fast 3 Viertheile aller Berufsgenossen an . Im angeführten
Jahre zahlte er 6232 Franks ( 6,80 Franks auf jedes ein -

zelne Mitglied ) an Reife - und Arbeitslosenunterstützung ,
0276 Franks an 18 Invalide , 2190 Franks als Beiträge
für Begräbnisse , 11 538 Franks ( 12,60 auf jedes Mitglied )
an

_ Krankenunterstützung . Der Verein besitzt ferner in

Basel eine eigene , sehr leistungsfähige Druckerei , welche
das Verbandsorgan , die „Helvetische Typographia " , den
dreimal wöchentlich erscheinenden „Baseler Arbciterfreund "
und vieles andere herzustellen in der Lage ist.

Diesem höchstentwickelten Gewerkvereine ist der Buch -
druckerverein der französichen Schweiz , der im Jahre
1873 gegründet wurde und im Februar 1887 313 Mit -

glieder in 7 Sektionen umfaßte , würdig anzureihen . Er

besitzt ein eigenes Fachorgan : „l - e Gutenberg " .
Neben den Vereinen der Buchdrucker giebt eS in der

Schweiz Verbände der Schuhmacher , Spengler ( Klempner ,
Gürtler ) , Holzarbeiter und Gießer . Schon die Nennung



b « Namen dieser Bereine zeigt , baß n « r einer Arbeiter

der Großindustrie vereinigt , der Gießerverband ; die Mit -

glieder der anderen sind Arbeiter in Handwerken . Der

Holzarbeiterverband umfaßt Arbeiter auS den verschiedensten
GewerbSzweigen , neben Zimmerleuten bewegen sich in dem -

selben Klaviermacher , neben Möbelschreinern Wagner , neben

Zimmerleuten Drechsler und Holzbildhauer . Dieser Ge -

werkschaft liegt nicht die BetriebSgemeinschast , sondern
die Rohstoffgemeinsamkeit zu Grunde , so ist sie eine

Sammlung zusammenhangloser , widerstrebender Elemente

Die Mitglieder dieser vier angesühtten Hereine sind

zum großen Theile Anhänger der Sozialdemokratie ,
sie sehen in diesen Organisationen mehr oder minder

Partei verbände und haben daher kein Interesse , Mit -

glieder an sich zu ziehen , für die das Kassen wesen der

alleinige Anziehungspunkt wäre , sie entbehren daher des

Beitrittes des politisch indifferenten Theiles der Arbeiter -

klaffe .
Die Beiträge zu den Vereinen sind erstaunlich gering ,

so bei den Schuhmachern 15 Centimes , bei den Spenglern
75 Centimes und bei den Holzarbeitern 40 Centimes im

Bierteljahre , eS fehlen daher diesen Vereinigungen die

Mittel Streiks werkthättg zu unterstützen oder durch eine

reiche Kasse den Arbeitgebern Furcht einzuflößen . Sie find

schon beim kleinsten Anlasse gezwungen , außerordentliche
Stcuem auszuschreiben oder das Solidaritätsgefühl der

übrigen Arbeiterschaft anzurufen .
Mitte vorigen Jahres betrug die Zahl der Mitglieder

des Schuhmacherverbandes 200 in 8 Zweigen , die des

Spenglerverbandes 150 in 5 Zweigen , die des Holz-
arbeitcrvereines im März 1887 1500 in 12 Ortsvereinen .

Der im Jahre 1887 gegründete Gießerverband zählte im

April desselben Jahres 10 Sektionen mit 600 Mitgliedern
Wie schon bemerkt , fehlt diesen Vereinen ein ge -

regeltes Unterstützungskassenwesen . Sie sind nur

in der Lage solche Vortheile zu bieten , in deren Genuß
man sofort und unmittelbar mit der Aufnahme eintritt ,
und deren Gewährung nicht die Auferlegung hoher
Steuern erfordert , als : Rechtsschutz , Arbeitsnachweis ,
Zeichenunterricht , Verschaffung billigen Handwerkszeuges ,
hie und da Rciseunterstützung und schließlich die Aussicht
auf höheren Lohn und kürzere Arbeitszeit . Von großer
Bedeutung für die Mitglieder , insbesondere für fremde ist
die Gewährung des Rechtsschutzes .

Die Zentralisation dieser Gewerkvereine ist eine

lockere .

In mancher Beziehung fördern diese Vereine die

geistige Ausbildung , bezw . die geistige Selbständigkeit
und das Selbstvertrauen ihrer Mitglieder durch ihre Ver¬

sammlungen und Rcdeübungen , durch das Halten von

Fachzeitschriften und durch ihre statistischen Erhebungen .

Ferner bewirken die Gewerkschaften öfter die Räu

mung oder Verbesserung gesundheitsschädlicher Werk -

Natten , indem sie solche den städtischen Gesundheitskommis -
sionen anzeigen . Aucd in dieser Beziehung sind ja im

Kleingewerbe noch viel mehr Mißstände vorhanden , als in

der Großindustrie , in welch ' letzterer die Fabrikinspektoren
über Ordnung wachen .

Der im Jahre 1883 gegründete Gewerkschaftsbund
zählte im Jahre 1885 nur gegen 600 Mitglieder ; durch
Beitritt vieler Ortsgewerkschaften und des Spenglerverbandcs
stieg die Mitgliederzahl auf fast 2000 im Dezember 1886 .

Der Bund hebt eine vierteljährige Steuer von 20 Centimes

von jedem Mitgliede ein , kann demnach keine größeren
Summen bei unvorhergesehenen Arbeitseinstellungen bereit

haben .
Bevor dieser Gewerkschaftsbund aber Gelegenheit

hatte eine Kraftprobe zu liefern , wurde in der Schweiz eine

neue , ganz eigenartige Idee , die unseres Wissens bisher

nirgends ein Vorbild hatte , zur Verwirklichung gebracht :
die Gründung einer „ Allgemeinen schweizerischen
Arbeiterreservekasse " ( Streikasse ) . Das Ziel dieser

Kasse ist nichts weniger , als die gesammte schweizerische

Arbeirerschaft zu einer Landes - Streikgenossenschaft

zu vereinigen . Damit war ein Ersatz für die Gewerk -

vereine geschaffen.
Durch die Reservekasse ist eine wirthschaftliche Kampfes -

organisation für die Arbeiter , die nicht gewerkschaftlichen

Arbeiterorganisationen angehören , ferner auch für die auf

dem Lande zerstreut wohnenden , sowie für die ungelernten
Arbeiter geschaffen ; diese Kasse ist ein recht starker Rück¬

halt für die bestehenden Gewerkschaften und Gcwerkschasts -
verbände bei Arbeitseinstellungen und für eine feste Rege -

lung des gesammlen StreikwesenS in der Schweiz .

Tie Kasse ist keineswegs Veranlassen n von Arbeits¬

einstellungen, sie hat im Gegentheile schon beabsichtigte ver -

hindert und ohne jedes Opfer die Bewilligung der For¬

derungen der Arbeiter durchgesetzl. Man kann ruhig be -

haupten, daß gerade die Reservekassc die Veranlassung

leichtferüger, aussichtsloser und unberechtigter Arbeilscin -

stcllungen zur Unmöglichkeit gemacht hat . Ein Streik , dem

der Vorstand dieser Kasse seine Genehmigung verweigert

hat , ist verlustig jeder Unterstützung durch freiwillige
Gaben der Schweizer Arbeiterschaft . An dem Zentral -

dunkle, den die Reservekasse repräsenlirt , kann der Ar -

beitsmarkl und damit die Aussichten der Arbeitseinstellungen
besser übersehen werden , die Arbeiten des Schweizer Ar -

beitersekretariatS werden wohl bald eine noch raschere und

genauere Erkenntniß der Lage des Arbeitsmarktes ermög¬

lichen.
Während die Arbeiterreservekasse gegründet wurde , in

richtiger Erkenntniß dcS Ungcnügen » der schweizerischen Ge -

werkschaftsbewegung , begann neues Leben unter der

Arbeiterschaft zu keimen .
'

Eine große Reihe von Gewerk¬

schaften und ähnlichen Vereinigungen wurde gegründet ,

selbst neue Verbände sind entstanden und einige der alten ,
wie die Holzarbeitergewerkschaft , sind derart erstarkt , daß
sie mit Erfolg an die Gründung eigener Blätter zur Ver -

lretung ihrer Werksgenossen gehen konnten . Die Schweizer
Arbeiterbewegung , durch lange Jahre im Schlepptau der

deutschen, hat sich vollständig selbständig gemacht, am

Arbeitertage zu Aarau , zu Ostern vorigen Jahres ,
waren über 100 000 organisirte Schweizer Arbeiter vereint ,
ein ausgezeichnetes Institut , das Arbeitersckretariat ,
wurde fest gegründet . Seit dieser Zeit ist die Arbeiter -

Reservekasse in Thätigkeit getreten , ist eine Reihe neuer

Arbeiterblätter entstanden , sind eine große Anzahl von

Vereinen neu gegründet worden und die alten sind
erstarkt .

Es giebt wohl Anlaß zum Denken , wenn eine so
tobte Masse, wie es die Schweizer Arbeiterschaft durch
lange Jahre war , so rasch zu kraftvollem Leben kommt .

Dr . Adolf Braun .

Weiße Sklaven auf den Gütern der

Grokgrnndbcltker .
Von Karl Landsteiner .

Der Roman „Onkel Tom ' s Hütte " hat seinerzeit ein

grelles Licht auf die Negcrsklavcrei in Nordamerika ge -
warfen und nicht wenig zur großen Bewegung beigetragen ,
welche den armen Schwarzen die Freiheit verschaffte .

Aber mit der Aufhebung der Negersklavcrei ist noch
keineswegs dem Humanitätsgedanken des 19 . Jahrhunderts
Genüge gethan . Boz und Hackländcr haben auch in

Romanen auf Menschen hingewiesen , welche, obwohl weißer
Farbe und äußerlich frei , dennoch nicht viel besseren Loses
sich erfreuen , als die gekauften Neger .

Auf eine Gattung von weißen Sklaven ist meines

Wissens noch nicht hinreichend die öffentliche Aufmerksam¬
keit gelenkt worden , welche wohl ebenso viel , wenn nicht
noch mehr Mitleid verdienen , als die armen Fabrik - und

Bergarbeiter . Ich möchte die Aermsten , die ich meine , die

Sklaven der Ackerkrume nennen . Es sind das nicht die

gewöhnlichen Feldarbeiter und ständigen Taglöhner ,
sondern jene Schaaren von auf bestimmre Zeit gedungenen
Leuten , welche die ausgedehnten Rübcnfelder und

Getreide - Aecker der Gutsherren und großen Pächter in

Böhmen , Mähren und einem Theile Niederösterreichs
zu bearbeiten haben und meist aus slavischen Dörfern
kommen .

Auf den Verkehrsbahnhöfcn der nördlichen Linien

der Monarchie kann man im Frühjahr ganze Karawanen

solcher europäischer „Kulis " sehen, wie sie mit Sack und

Pack, mit Weib und Kind einwaggonirt werden , um an

den Ort ihrer Bestimmung befördert zu werden .

Man weiß , daß bei Viehtransporten rücksichtslos
vorgegangen wird ; man pfropft so viele Thiere in einen

Waggon , daß immer eine gewisse Anzahl umkommt , sei
es , daß sie erdrückt oder zertreten werden . Tagelang er -
halten sie weder Futter , noch werden sie getränkt ; die

Vorschriften , welche doch wenigstens das Aeußerste ver -

hindern könnten , werden einfach ignorirt ; die Viehtrans -
porteure finden trotzdem ihre Rechnung , wenn auch ein

gewisser Prozentsatz des lransportirten Viehes zu Grunde

geht und die Bahnbeamten zucken gleichgültig die Achsel .
„ Was sollen wir machen ! " sagen sie.

Nicht viel besser , ja — wenn man bedenkt, daß es
denn doch denkende Menschen sind — in gewisser Hinsicht
noch übler sind diese Ackerlöhncr daran , wenn sie „ auf
Reisen gehen " . Sie werden auch , wie das liebe Vieh , in

Transportwagen gesteckt , wo sie aneinander gedrängt sitzen,
stehen oder liegen . Gesottene , kalte Kartoffel , Schnaps ,
mitunter auch etwas Brod , bilden ihre Zehrung . Eine

verpestete Luft erfüllt die Räume , in denen sie sich befinden .
Und doch ist das oft noch eine beneidenswerthe Unter -

kunst gegen das Obdach , welches ihnen angewiesen wird ,
wenn sie von dem „Plantagenbesitzer ", will sagen, Guts -

Herrn , übernommen werden . Ein Glück für Diejenigen ,
die unter freiem Himmel übernachten dürfen . Die Anderen ,
denen dies nicht vergönnt ist, wohnen schlechter als die
— Schweine .

Und die Nahrung ? Es ist keine Uebertreibung ,
daß die Schweine kaum sich herbeilassen , das zu fressen,
was den Ackerlöhnern vorgesetzt wird .

Ein wahrheitsgetreues Beispiel wird dies zur Genüge
darthun . Ein Gutspächter läßt sich Slovaken aus ungarischen
Dörfern des mährischen Grenzbezirkcs kommen . Es sind

ihrer mehrere Hundert . Er akkodirt mit dem sogenannten
„G*zda, " , Arbeiterführer ( Gangmcister würde man in

England sagen) , welcher von dem Gutspächter bezahlt
wird und dafür alles „Nöthige " zu besorgen hat . In
diesem Falle kümmert sich der Gutspächter gar nicht um

die Entlohnung und Verpflegung der Arbeiter . Der

Arbeiterführer wird nach Metzcn honorirt und steht sich
ganz gut dabei . Manchmal erhält aber auch der Einzelne
Taglohn , welcher für den Arbeitstag von 3 Uhr Morgens
bis 8 Uhr Abends zwischen 30 und 40 Kreuzer beträgt .
Hat nun der Arbeiterführer die Verwaltung , so „verpflegt "
er die Leute gegen Lohnabzug . Das Essen besteht in einer

aus Bohnen oder Erbsen bereiteten , mit Kartoffeln ver -

mischten Suppe , welche in einem großen Holzgcsäße „servirt "
wird . Die Arbeiter legen sich auf den Bauch ringsum
den Trog und essen mit hölzernen Löffeln . Der Führer
hält sich gewöhnlich mehrere Schweine , welche nach den

Menschen an die Reihe kommen und mit demselben
Brei genährt werden .

Die Männer verschmähen aber in ihrem elenden

körperlichen und geistigen Zustande diese Art von Ver -

pflegung und halten sich an den SchnapS . Einige Erd -
äpfcl oder — aber selten — ein Stück Brod und ein

halber oder ganzer Liter Fusel bildet dann die Verköstigung .
Ich brauche wohl nicht näher auszuführen , wie „ zu -

träglich " diese Verpflegung dem Körper ist . Die Leute

sehen alle wie die Leichen aus und können natürlich nicht
viel leisten , obwohl sie oft mit Stöcken zur Arbeit

getrieben werden . Die wenigen Stunden Schlaf im
Stalle oder auf einem Düngerhaufen genügen natürlich
auch nicht zur Wiederherstellung der geringen Kräfte und

so siechen diese Unglücklichen dahin . „ Sie sind schlechter
daran , als die Zugochsen " , sagte mir ein Bediensteter
des Pächters .

Manche Gutspächter schinden aber Menschen und

Thiere und pressen ihnen den letzten Blutstropsen auS .
Sie suchen sich freilich mit dem Hinweis auf die niedrigen
Lebensmittelpreise zu entschuldigen . Aber diese Entschul -
digung ist oft wenig stichhaltig und darum bleibt das

Schicksal der zwei - und vierfüßigen Arbeiter doch ein be -

jammernswerthes .
Auf einer Pachtung , die ich zu besuchen Gelegenheit

hatte , entdeckte ich, was Thier - und Menschenquälerei be -

trifft , geradezu schauderhafte Dinge . Die Ochsen und die

Taglöhner sehen gleicherweise elend und über alle Maßen
hcrabgekommen aus . Obwohl die Felder am Rande eines

duftigen Waldes sich hinzogen , stieg mir ein pestilenz -
artiger Gestank in die Nase . Er kam von einem Dünger -
Haufen , wie es den Anschein hatte ; in der That aber
waren es schon gänzlich in Fäuluiß übergegangene söge-
nannte Preßlinge , geschnittene Rüben , welche den Zug -
ochsen als Futter dienen mußten . Die Thiere waren so
ausgehungert , daß sie den auf dem Acker ausgebreiteten
Dünger fraßen . Die Viehseuche , die hie und da auftritt ,
ist meist eine Folge dieser ekelhaften Nahrung . Nun be -

sah ich die Ochsen genauer . Wer nicht gänzlich gefühllos
ist, kann unmöglich ohne Entsetzen vernehmen , wie die -

selben aussahen . Sie hatten an der Stelle , wo die —

natürlich ohne Lederumhüllung — scharf ausgekanteten
Holzjoche lagen , große , wulstige Beulen , blutunterlaufen ,
offen und an den eitrigen Wunden mit Klumpen von

Fliegen und Stechbremsen besetzt. Und da schnitten die

Joche ein , wenn die halbverhungerten und jämmerlich miß -
handelten Geschöpfe mit Prügeln und Schaufeln zum Zuge
getrieben wurden . Ich mußte die Augen schließen , um
diesem widerlichen Anblick zu entgehen .

Nicht weit davon lag in stinkende Fetzen gehüllt ein
Weib auf der bloßen Erde , zu einem kaum erkennbaren
Knäuel geballt . Zwei schwarze, mit dicker Kothkruste über -

zogene Knollen traten hervor — ich betrachtete dieselben
näher , es waren die Füße der Taglöhnerin , die von Elend
und Hunger erschöpft dalag . Sie konnte sich nicht vom
Boden erheben , als ich ihr eine milde Gabe reichte ; sie
versuchte es nur , meine Hand zu küssen . Als ich sie
fragte , was ihr fehle , sagte sie : „ Krank , sehr krank ! "
Was wird aus ihr geworden sein ? Ja , dies Menschen -
elend paßte zum Jammerlose der Thiere .

Man wird sagen , das sei ja nicht möglich , — ich
aber kann versichern , daß meine Schilderung weit hinter
der Wirklichkeit noch zurückbleibt .

Nun ja , der Mensch ist rechtlich frei ; er kann sich
losreißen von der Fessel einer solchen Existenz , aber viel -
fach mus er thatsächlich , so lange er sich noch bewegen
kann, unter entsetzlicher Marter seinen Peinigern dienen .
Wer sollte mit ihm Mitleid haben ! Lächerlich ! Mitgefühl !
Wie mache ich diese Arbeit am billigsten ? Wie kann ich
so und so viel Pachtschilling herausschinden , so und so
viel Gewinn trotz der ökonomischen Krise doch noch haben ?
Das ist der Staudpunkt des Unternehmers , des Kapitals
— die Humanität kommt nicht in Betracht . Das Thier
ist dem Plantagenbesitzer preisgegeben und er beutet dessen
Kraft aus , bis es zusammenbricht — aber auch der arme
Mensch ist nur im Prinzipe frei ; thatsächlich muß er leben
und will noch von den wenigen Pfennigen , die er erhält ,
etwas ersparen um es in seine armselige Heimat zu
bringen .

Und so werden jährlich Tausende solcher freiwilliger
Skaven nach den großen Latifundien verfrachtet , um dort
dem Vieh gleichgehalten und ausgebeutet zu werden .

Lokal - Anzeiger der Wiener „Presse . "

Arbeiterversilherung , GewerKslhastliches.
Tie „ Reue Tischlcrzeitung " richtet an ihre Abonnenten

einen lebhasten Weckruf , dem wir gern weitere Verbreitung geben .Es heißt da : „ Es würde zu bedauern sei », wenn wegen mangeln -der Unterstützung die „ Neue Tischler - Zcitung " in quantitativer wie
qualitativer Beziehung sich Einschränkungen auferlegen oder garihr Erscheinen einstellen müßte . Die vielen behördlichen
Ntaßregelnngcn von Tischler - Organisationcn in letzter Zeit haben
unserem Blatte empfindlichen Schaden zugefügt ; es hat dadurch nicht
nur wesentlich an Abonnenten verloren , sondern auch viele
direkte materielle Verluste gehabt , so daß sich beim jetzigen Stand
der Dinge ein Defizit beim Jahresabschluß schon jetzt voraussagen
läßt . Und daß bei Defizits eine Zeitung , namentlich eine Arbeiter -
zeitung , ebensowenig bestehen kann , als irgend ein anderes Unter -
nehmen , dürfte wohl Jedem einleuchten . Unsere Kollegen haben es
demnach jeöt in der Haird , ob sie durch vermehrtes und energischeresEintreten für ihr Organ sich dasselbe erhalten oder durch Gleich -
gültigkeit zu Grunde gehen lassen wollen . Sollte Letzteres jemalseintreten — zur Ehre würde dies der deutschen Tischlerschast gewiß
nicht gereichen . Die deutschen Tischler erfreuen sich, und zwar mit
Recht , des Rufes , an der Spitze der Arbeiterbewegung mit zu
marschiren und die Kollegen aller Länder blicken mit Bewunderung
auf die Leistungen , die sie bei einzelnen ihrer Lohnkämpfe voll -
brach : haben ; darum können wir aber auch nicht glauben , daß sie
ihr Organ , das ihnen gerade bei diesen Lohnkämpfen immer treu
zur Seite gestanden und nützliche Dienste geleistet hat , jemals im
Stiche lassen würden . Wir geben uns vielmehr der Hoffnung hin ,
daß es nur dieser Anregung bedurft hat , um alle unsere Freunde



zu neuem Eifer in der Propaganda anzuspornen und die

Sorgen um ihre finanzielle Existenz bald von der „ Neuen Tischler -
Zeitung " geschwunden sein werden . "

Tic Hamburger Tischler erlassen folgenden Aufruf an

ihre deutschen Kollegen und an alle Arbeiter Deutschlands : Der

Stand der Bewegung ist immer noch ein für uns günstiger ; trotz¬

dem wir uns nun schon in der nennten Woche des Ansstandes

befinden , kann uns der Sieg wohl nicht mehr streitig gemacht

werden . Jedoch reicht das , was die in Arbeit befindlichen Kollegen

hier aufbringen , allein lange nicht ans , die laufende Unterstützung

zu decken , da etwa 550 Kollegen abgereist sind und somit die

Steuerkrast sich immer nur auf einen kleinen Kreis von Kollegen

beschränkt . Die Kollegen müssen ferner erwägen , daß wir nur an

Unterstützung allein bis jetzt Gl 000 Mark ausgegeben

haben und daß wir bei einer solchen Summe , die zur Auszahlung

gelangt ist , bedeutende Verbindlichkeiten haben eingehen müssen .

Wir sind der festen Zuversicht , daß uns die Kollegen auch ferner

nicht im Stiche lassen werden und uns so viel wie möglich auch

noch weiter Untcrstützuugsgcldcr zuwenden werden , damit die

Riesenopfer , die wir insgesammt bis jetzt gebracht haben , nicht

nutzlos sind . Ferner müssen wir die Kollegen doch dringend er -

suchen , uns den Zuzug fernzuhalten ; derselbe nimmt jetzt

wiederum bedeutend zu, und zwar entschuldigt sich ein großer Theil

der Kollegen mit der Ausrede , daß der Streik schon beendet sein

soll . Wir bitten daher , daß die organisirten Kollegen über den

Stand des Streiks in allen Kollegenkreisen Anfklänmg geben , damit

unserer Bewegung nicht doch noch , nachdem wir die Holländer bis

auf einen winzigen Rest weggeschafft haben , durch inländische Arbeiter

Abbruch gethan wird . Hamburg , den 2. Juli 1888 . Mit kollegia -

lischem Gruß und Handschlag der Vorstand des Verbandsvereins

der Tischler Hamburgs . — Briefe an G. Slomke , Kleine Dreh -

bahn 40 ; Gelder sind nach wie vor an den Streikkassirer der

Hamburger Tischler , Herrn I . Heitgres , Rene Rosenstraße Platz 45 ,

Hans 5, part . , St . Pauli - Hamburg , zu senden . Heber die ein¬

gegangenen Beträge wird in der „ Neuen Tischler - Zeitnng " qnittirt .

Die vielgemastregeltcu Berliner Töpfer rüsten sich
zum Widerstände gegen die in Aussicht stehenden Lohndrückereie »
der Unternehmer . Nach wiederholten Arbestseinstellnngen ist es den
Töpfergesellen gelungen , die Arbeitsverhältnisse durch einen von
der Meisterschaft anerkannten Lohntarif zu regeln . Ein solcher
besteht seit mehreren Jahren und wird auch zur Zeit nach demselben

gearbeitet . Jetzt indessen , da ein Stillstand in der Arbeit eingetreten
ist , indem die Banarbeit zum größten Theile fertig ist , Arbestskräste
aber überreich am Platze sind , zudem die bestandene Organisation
durch Richterspruch vernichtet ist , sollen die Meister beabsichtigen ,
Lohnabzüge zu machen bezw . die Tarifsätze zu verkürzen , und sollen
die Meister bereits auch diesbezügliche Versammlungen abgehalten
haben . Zweck der Gesellenversammlnng am 4. d. M. im „ König -
stadt - Kasino " war nun , hiergegen Stellung zu nehmen . Das
Resultat der mehrstündigen Besprechung war die Fassung folgender
Erklärung :

„ Die heute am 4. Juli 1888 im Saale des „Äönigstädt .
■ Kasino " tagende öffentliche Versammlung der Töpfergesellen

Berlins und Umgegend erklärt :

In Erwägung , daß die heutigen wirthschaftlichen Ver -

Hältnisse eine Herabsetzung der Lohntarifsätze nicht gestatten
und daß zur Zeit Gerüchte im Umlauf sind , nach denen die

Meister beabsichtigen , eine Herabsetzung der Lohntarife ein -
treten zu lassen ,

mit allen gesetzlich zu Gebote stehenden Mitteln einem

derartigen Vorhaben der Meister entgegenzutreten .
Gleichzeitig erwartet die Versammlung , daß sich jeder

Töpfergeselle für seine Arbeitsverhältnisse den vor zwei
Jahren nach schweren Kämpfen errungenen Lohntarif zur
Grundlage nimmt , die neunstündige Arbeitszeit min¬
destens inne hält und nach Möglichkeit dahin strebt , die im
Lohntarif nicht vorgesehenen Arbesten im Tagelohn anzn -
fertigen . "

Zur Ueberwachung der gegenwärtigen gewerkschaftlichen Ver -
Hältnisse und event . Einberufung neuer Versammlungen wurde als
Vertrauensmann Herr Koselecki , Perlebergerstr . 13 , Moabit , gewählt .

Die Leiter der letzten Schuhmachcr - Lohubcwcgung ,
Klinger , Baginski und Krause , haben „ auf den Antrag der könig -
liehen Staatsanwaltschaft " je einen Strafbefehl von 30 Mark event .
6 Tagen Haft , wegen Uebertretung der Verordnung vom 19 . Febr .
1867 , § § 47 , 77 , 78 des Str . - Ges . - B. ( Veranstaltung öffentlicher
Kollesten ohne Genehmigung des königl . Oberpräsidenten » zugestellt
erhallen . Die höchste Strafe , welche auf Grund dieser
Verordnung überhaupt verhängt werden kann .

Vereine und Versammlungen .
An die Schlosser , Maschinenbauer und alle in der

Eisenbranche beschäftigten Arbeiter . Kollegen ! Es wird

Euch nicht unbekannt sein , daß in letzter Zeit zwei öffentliche

Schlosserversammlnngen stattfanden , welche den Zweck hatten , über
die Arbeitslosigkeit und sonstige Mißstände in unserem GeWerk zu
verhandeln . Namentlich wurde konstatirt , daß die Arbeitslosig -
keit in unserer Branche bedeutende Dimensionen angenommen habe ,
man schätzte die Zahl der arbeitslosen Schlosser in Berlin auf
zirka 4000 , und diese Arbeitslosen haben wesentlich den Ham -
bnrger Schlossern bei ihrem Streik große Schwierigkeiten bereitet ,
indem es ihnen nicht möglich war , den Zuzug fernzuhalten . Es
wurde ferner betont , daß die Arbeitszeit im Durchschnitt ( Feier -
abend - und Sonntagsarbeit eingerechnet » 11 Sttinden bettage , auch
seien die Löhne so gesunken , daß es kaum möglich sei, anständig zu
leben , und einige Wochen arbeitslos sein , hieße für den Ver -

heiracheten , direkt den Bettelstab ergreifen . Angesichts dieser That -

fachen wurde von einige » Redner » besonders hervorgehoben , daß
es nothwendig sei, sich zu organisiren , denn nur der organisirte
Arbester sei im Stande , all ' diesen Mißständen entgegen zu treten

oder Einhalt zu gebieten . Es wurde deshalb in der letzten Ver -

sammlnng einmüthig beschlossen , sich dem hier bestehenden Fach -
verein der Schlosser und Bernfsgenossen anzuschließen . Von
der Gründung eines neuen Vereins wurde Abstand genommen ,
denn die Erfahrung lehrt , daß nur Einigkeit stark macht . Auf
denn , Kollegen ! Ist es Euch ernst , Eure Lage zu verbessern , so
laßt jeden . Hader und persönlichen Zwist bei Seste und schließt
Euch der Organisation an , damit wir geschlossen gegen diese Miß -

stände Front machen können . Der Fachverein der Schlosser und

Bernfsgenossen hält heute , Sonnabend , 7 . Juli , Abendd

8' / » Uhr , bei Herrn Seefeld , Grenadierstr . 33 , seine Versammlung

Verantwortlicher Redakter

mit folgender Tagesordnung ab : 1. Vortrag des Herrn Dr . Wille

über : „ Was ist gut ? " 2. Diskussion . 3. Aufnahme neuer Mit¬

glieder . 4. Verschiedenes und Fragekasten .

Der Fachvcrein der Tischler hielt am 23 . Juni eine

Vereiusversammlnug im Louisenstäd tischen Konzerthanse ab. Auf .
der Tagesordnung stand : Vortrag des Herrn vr . pbil . Wille „ Die
natürliche Grundlage der Moral " . Der Vorsitzende fordert zum
Abonnement auf die „ Nene Tischler - Zeitnng " auf . Sodann erhält
das Wort Herr Dr . Wille zu seinem Vortrage . Er führte etwa
ans : Die natürliche Grundlage der Moral ist das „ Gute " . Gut

ist aber alles , was den Menschen wirklich , nicht scheinbar angenehm
und nützlich ist . Aber es kann etwas für eine Anzahl Menschen

gut sein , während es für eine andere Klasse das Gegentheil ist .
Wirklich gut ist nur das zu nennen , was zur Förderung des „all -
gemeinen " Wohles dient . Mitgefühl , lieber ,zengnngstrene , Wahrhests -
liebe sind Tugenden , die in sich den Begriff des Guten verbinden .

Auch die Toleranz ist eine Tugend , wenn auch eine derjenigen , die
am wenigsten geübt wird . Intoleranz ist es aber , wenn die

herrschenden Klassen , wie das jetzt geschieht , mit allen ihnen gebotenen
Mitteln die mächtige durch das Proletariat gehende Bewegung
niederzudrücken suchen . An der Wahrheitsliebe , an der lieber -

zengungsttene werden alle die Machinationen abprallen , und das

Proletariat wird zum Siege gelangen , um in einer neuen , einer

besseren Gesellschaft die natürliche Grundlage der Moral „ das Gute "

zur Wahrheit zu machen . Nach Erledigung einiger Vereinsangelegen -
heften schloß der Vorsitzende die Versammlung gegen 12 Uhr . —

Die nächste Versammlung findet am 7. Juli in Jordau ' s Talon ,
Neue Grünstr . 28 , statt . Mitglied des Vereins kann jeder in
Berlin wohnhaste oder arbeitende Tischler werden . Der Vereins -

beittag beträgt monatlich 30 Pf . , und gewährt hierfür der Verein

seinen Mitgliedern : 1. Rechtsschutz in gewerblichen Stteitigkeiten
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ; 2. eine äußerst reich¬
haltige Vereinsbibliothek ; 3. wissenschaftliche Vorträge in den Ver¬

sammlungen ; 4. Abhaltung von geselligen Vergnügungen . Bedenkt ,

Tischler Berlins , daß der Einzelne machtlos ist im Kampfe gegen
die Unterdrücker , daß der Verein aber eine Macht bilden kann ,
wenn Ihr Euch alle demselben anschließt .

Eine östentlicftc Versammlung der Mctallschrauben -
und Fa < ; ondrchcr fand am 5. Juli im Lokal des Hrn . Böttcher ,
Köpenickerstraße 150/151 , unter Vorsitz des Herrn Jakobs statt .
Die sehr zahlreich besuchte Versammlung beschäftigte sich mit der

Arbeitseinstellung bei der Firma Erdmann u. Groß
« Inhaber I . Gntsfeld ) , Brandenbnrgstraße 80 . Der Bericht der

Herren Heyer und Feldberg über den Streik lautete folgendermaßen :
Die Firma , welche seit dem 1. April d. I . ihren Besitzer gewechselt
hat , beschäftigt circa 40 Arbeiter . Ter Verdienst variirt zwischen
6 bis 22 Mark und stellt sich im Durchschnitt auf 9 bis 12 Mark .
Material und Werkzeug ist bei Vornahme der Arbeit in den sel -
tensten Fallen vorhanden und mußten die Arbeiter nicht selten tage¬

lang ohne Entschädigung darauf warten . Ein Preis für die Ar -
best ist vor Fertigstellnng derselben trotz wiederholten Fragens nie

zu erfahren , und sind hierbei die Arbeiter so recht der Willkür des

Arbestgebers ausgesetzt . Daß der Liebesdienerei und Schmarotzerei
hierdurch der größte Vorschub geleistet wird , wird dadurch bewiesen ,
daß Arbeiter , welche eine und dieselbe Arbeit verrichtet haben , ver -

schiedene Akkordpreise hierfür bekommen . Einer Kommission von
drei Mann , welche um Abhülfe obiger Mängel bat , wurde mit Ent -

laffnng eines Mitgliedes derselben gelohnt . Hierauf sei dann die

Arbeitseinstellung erfolgt . Nachdem mehrere Redner ihre Entrüstung
über derartige Hnngerlöhne geäußert hatten , wurde noch bemerkt ,
daß dies nicht die erste Arbeitsemstellnng bei der betreffenden Firma
wäre , und müsse es sehr auffallen , daß die Arbeiter jetzt abermals
mit derartigen Fordernngen hervortreten müßten , rrovdem vor zwei
Jahren der Fabrikant durch eigenhändige Unterschrift den Minimal -

Lohntarif von 21 Mark anerkannt hat . Leider könne den Kollegen
der dortigen Fabrik der Vorwurf nicht erspart bleiben , sich zu wenig
um den bestehenden Fachverein gekümmert zu haben , doch wurde die

Arbeitseinstellung einstimmig als gerechtfertigt anerkannt , und be-

schlössen, mit allen gesetzlichen Mitteln den Streik durchzuführen .
Nachdem noch eine Kommission , bestehend ans den Herren Heyer ,

Schröder , Jakobs und Dicks , zur Regelung der Arbeitseinstellung

gewählt , schloß der Vorsitzende mit einem warmen Appell an die

Anwesenden , einmüthig und thatkräftig für die Streikenden einzu¬
treten und so der Sache der Arbeiter zum Siege zu verhelfen , die

Versammlung um 11' / « iihr -

Maurerarbcitsleute Berlins ! Montag , den 0 . Juli ,
Abends 8 Uhr , Louiscnstädtischcs Konzcrthaus , Alte

Jakobstrastc 37 , öffentliche Versammlung .

Zimmererversammlung nicht Sonntag , sondern Ticns -

tag , Klubhaus , Kommandantcnstraße 7S .

Sfi " Tie nächste öffentliche Schncidervcrsammlung
findet Montag , den 9. Juli , in Gratweil ' s Bierhallen , Äominan -

dantenstraße 77 —79 , statt . Auf der Tagesordnung steht : Wahl
der Delegirten zum Kongreß . Refereist Herr Täterow . Es ist Psticht
eines jeden Kollegen , pünktlich in der Versammlung zu erscheinen .

— Kranken - und Begräbnißkasse der Bau - und

Fabrikarbeiter Berlins ( E. H: 13) . Generalversammlung der

Mstglieder am Sonntag , 8. Juli , Vormittags 10' / - Uhr , im Lokale
des Herrn Säger , Grüner Weg 29 . Tages - Ordnung : Kassenbericht .
Innere Kassenangelegenheit . Verschiedenes . Das Kassenbuch legi -
timirt . —

— Fachverein sämmtlicher an Holzbearbeitungs -

Maschinen beschäftigten Arbeiter . Generalversammlung am

Montag , den 9. Juli , Abends 8' / - Uhr , im Lokale des Herrn
Saeger , Grüner Weg 29 . Tagesordnung : 1. Vierteljahrsbericht .
2. Innere Vereinsangclegenheiten . 3. Verschiedenes . 4. Fragekasten .
Gäste willkommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen . Um

zahlreichen Besuch wird gebeten .
— Verband deutscher Zimmerleute . Lokalverbard

Berlin Zentrum . General - Versammlnng am Dienstag , den 10 . Juli ,
Abends 8' / - Uhr , Kommandantenstraße 72 . Tagesordnung : 1. Ab¬

rechnung . 2. Neuwahl des Vorstandes . 3. Verschiedenes und Frage -
kästen .

— Verband deutscher Zimmerlente ( Lokalverband Ber -
lin West und Umgegend . ) Generalversammlung am Montag ,
den 9. Juli , Abends 8 Uhr , Steglitzerstr . 27 (Hohenzollerngarteu) .
Tagesordnung : 1. Onartalsabrechnnng . 2. Neuwahl des Vorstandes .
3. Verschiedenes und Fragekasten . Alle Mitglieder werden ersucht ,

zu erscheinen .
— Fachverein der Buchbinder und verwandten

Bernfsgenossen . Heute Sonnabend , den 7. Juli er . , Abends

8' / - Uhr , im Lonisenstädtischen Klubhaus , Aitnenstr . 16 . Tages -
ordmmg : 1. Vortrag des Herrn Dr . Grätzer über : „ Die Gewerbe -

Ordnung . " 2. Ergänzniigswahl zur Arbeitsnachweis - Kommission .
3. Verschiedenes und Fragekasten . Gäste willkommen . Billets

zu der am 12. August stattfindenden Dampferparthie werden in

dieser Versammlung ausgegeben .
— Fachverein der Metallarbeiter in Gas - , Wasser -

und Dampfarmatnren . Sonnabend , den 7. d. M. , Abends 8' / - Uhr ,
bei Heidrich , Benthstt . 22 ( Jndustriegebände ) , Mitgliederversammlung .
Tagesordnung : 1. Wahl des gesammten Vorstandes . 2. Ausgabe
der Billets zu dem am 21 . d. M. stattfindenden Stiftungsfest . 3.

Verschiedenes und Fragekaste ». Gäste durch Mitglieder eingeführt ,
haben Zutritt .

— Kranken - und Begräbnißkasse für die im Ber -
liner Gürtler - und Bronceurgewerbe beschäftigten Per¬
sonen ( E. H. 60) . Ten Mitgliedern zur Nachricht , daß der Nach -
trag II zum Statut : „Vierwöchentlich einen Extra - Beittag von zehn
Pfennig zu erheben " , behördlicherseits genehmigt worden und vom

' ■ Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin

Montag , den 11 . Juni ab in Kraft getreten ist . Unser diesjähriges
Sommerfest findet am Montag , den 16. Juli in der Berliner
Unionsbranerei statt .

— Vereinigung der Drechsler Deutschlands . Orts -

verwaltting „ Berlin III " ( für den Ost - und Nordbezirk Ber -
lins ) . Versammlung am Dienstag , den 10 . Juli , Abends 8' / -
Uhr , in Säger ' s Salon , Grüner Weg 29 . Tagesordnung : 1.
Diskussion zu dem Vortrag über : „ Zeitlohn oder Stücklohn und
deren Wirkung auf die Höhe des Arbestslohnes " . 2. Die Lohn -
und Arbeitsverhältnisse in der Fabrik feiner Holzwaaren von A.
König , Holzmarftstr . 45a . 3. Der Streik der Drechsler in Warm -
brunn i. Schl . und dessen Ursache . 4. Verschiedenes und Fragekasten .
— Aufnahme neuer Mitglieder . Gäste haben Zutritt . — Die Per -

walttingsstelle veranstaltet am Sonnabend , den 14 . Juli eine gesel -
lige Abendnnterhaltnng , verbunden mst Sommernachtsball .
Der erzielte Ueberschnß wird zu Gunsten der streikenden Warm -
brunner Kollegen verwandt . — Billets sind nur bei den nachbe¬
nannten Mitgliedern zu haben : Sündermann , Gitschinersttaße 611 ,
Hammer , Maitteuffelstr . 114 , H. IV , Kollehn , Euvrystr . 63 , H.
Qucrgbde . IV , Schütze , Köpnickerstr . 127 , H. I , Wallitzkus , Kleine
Markusstr . 18 v. i. K. bei Brust , Gericke , Gartenstt . 54 , H. II ,
Karge , Neue Königstt . 23 , 2. H. I bei Bielke . — In Anbetracht
des guten Zweckes werden die Gcwerkskollegen zu reger Betheili -
gnng eingeladen .

— Verband der Möbelpolirer Berlins und Um -

gegen d. Den Mitgliedern zur Nachricht , daß die Generalversamm -
lnng ( wegen der Dampferpartie am 15. Juli nach Schmöckwitz ) am
Montag , 9. Juli , Abends ' / - 9 Uhr , im Andreasgarten , Andreas -
slraße 26 stattfindet . Tagesordnung : 1. Vierteljahrsbericht . 2.
Ter Beschluß des Bnndesrachs über die Denatnrirnng des Spiri¬
tus . 3. Wahl eines Beitragssammlers , Verschiedenes und Frage -
kästen . Billets zur Dampferpartie ä 1,25 M. , für Mitglieder IM .
und für Kinder von 12 — 15 Jahren 50 Pf . sind in den Zahlstellen ,
sowie bei den Herren Milbrodt , Adalbertstr . 94 , Weber , Flieder¬
straße 6, Richter , Frankfurter Allee III zu haben , ebenso in obiger
Versammlung , wo auch die Mitgliederbillets gegen Vorzeigung des

Qnittiingsbnches ausgegeben werden . Vor und nach der Versamm¬
lung Ausgabe der Bibliothekbücher .

— Große öffentliche Schuhmacher - Versammlung .
Montag , den 9. Juli , Abends 8' / - Uhr , im Königstadt - Kasino ,
Holzmarktstr . 72 . Tagesordnung : Abrechnung vom Berliner Schuh -
macher- Streik .

— Verein der Einsetzer (Tischler ) . Sonntag , den 8. d. M. ,
Vormittags 10 Y' Uhr , Nene Friedrichftr . 44 . Ordentliche General -
Versammlung . Tagesordnung : 1. Kassen - und Revisionsbericht .
2. Anträge vom Vorstand . 3. Verschiedene Vereinsangelegenheiten .
4. Fragekasten .

— Tischler - Verein . Sonnabend , den 7. d. M. , Abends
9 Uhr , Kottbnserstr . 4a . Generalversammlung . Tages - Ordnung :
1. Kassenbericht . 2. Erledigung eines Antrages und eines Unter -

stützniigsgestiches . Schluß der Billet - Ausgabe zur Landpartie am
10 . Juli . — Das Onittungsbuch legitimirt .

— Verein zur Wahrung der Interessen der Klavier -
arbeiter . Generalversammlung . Tagesordnung : 1. Abrechnung
vom 2. Onartal . Bericht der Arbeitsvermittlungs - Kommission und
des Bibliothekars . 2. Pereinsangelegenheiten und Verschiedenes .
XL . Billets zu dem am 23 . Juli stattfindenden Sommerfest sind
bei den betreffenden Komitee - Mitgliedern Kollege König , Kl . An -

dreasstr . 5 bei Lampe , Appelt , Wienerstr . 49 , IV. , Köppen , Man -

teuffelstr . *48, II . , sowie bei sämmtlichen Vorstandsmitgliedern ab -

anheben .
— Fachverein der Putzer . Sonntag , den 8. Juli , Vor -

mittags 11 Uhr , im Vereinslokal , Jnselstraße 10, Mitglieder - Ver -
sammlnng . Tagesordnung : Kassenbericht und Vereinssachen . Um
zahlreiches Erscheinen wird gebeten .

— Verein zur Wahrung der Interessen der Berliner
Dachdecker . Sonntag , den 8. d. M. , Versammlung Kl. Markus -
straße 10 . Tagesordnung : 1. Abrechnung vom 2. Quartal 1888 .
2. Vorstandswahl . 3. Verschiedenes .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall -
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg . ) Filiale Berlin 4. Sonnabend ,
den 7. Juli . Versammlung , Andreasstr . 21 bei Keller . Tages -
Ordnung : 1. Kassenbericht . 2. Wahl eines Bevollmächttgten und

Revisors . 3. Verschiedenes .
— Freireligiöse Gemeinde . Die Vorträge im Monat

Juli fallen ans . Der Gesangverein der Gemeinde „ Freys " veran¬

staltet am Sonntag , den 8. Juli , einen Ausflug nach Finkenkrug .
Abfahrt Lehrter Bahnhof 6 Uhr 10 Min . Morg . Retonrbillet
80 Pf . , zu welchem die Mitglieder hierdurch freundlichst eingeladen
werden .

Vrikskasten .
Qg " Lifte » zum Sammeln vo >« Abonnenten sind

jederzeit auf unserer Expedition zu erhalten und werden

auch gratis übcrsandt .

Belgien . Es freut uns , von ihnen bestätigt zu erhalten ,
daß der Berliner Korrespondent des „ Cri du peuple " deshalb in
Berlin nicht zu finden ist , weil er in — Paris sitzt . Um so be -

dauerlicher ist die Leichtfertigkeit , mit der er Nachrichten verbreitet ,
welche der deutschen Sozialdemokratie durchaus nicht gleichgültig
sein können .

Tic Schriftführer der Vereine der Metallarbeiter , Drechsler ,
Mechaniker bitten wir um Uebermitteluug der Adressen .

Krcuzzcituug . Besten Dank für die Uebersendnng der

„ Neuen Preußischen Zeimng " , die wir nicht halten . Es ist natür -

lich eine Unwahrheit , daß wir uns jemals unserer „akademischen
Bildung " gerühmt und uns auf dieselbe bei irgend einer Ge -

legenheit „berufen " hätten . Es ist eine Unwahrheit , daß wir je -
mals einem Redakteur die Befähigung , zu urtheileu , abgesprochen
hätten , weil er Arbeiter sei . Es ist eine bodenlose Anfschnei -
derei , daß wir „ Monate lang " „ Gutachten " veröffentlicht hätten ,
das geschah in drei aufeinander folgenden Nummern . Es ist eine

Unwahrheit , daß irgend welche „ Vertrauensmänner " eine versöhn¬
lichere Haltung gegen andere Vlätter angerathen haben . Es ist
eine Unwahrheit , daß bisher gegenseitige Empfehlnngen der
Blätter erfolgt sind . Und endlich ist es eine Unwahrheit , daß wir
unseren Gegnern jemals vorgeworfen hätten , sie „besorgten Geschäfte
anderer " und „schädigten die Partei absichtlich . " Dazu sind wir
viel zu anständig . An dem Krenzzeitnngsartikel ist also jedes Wort
ein Schwindel . Von einem unmännlichen „Unterwürfigkeitssinn " —
dem „Volkshanfeu " gegenüber , wie sich das Jnukerblatt geschmack -
voll ausdrückt — wissen wir uns vollständig frei . Es ist Pflicht
jedes Parteigenossen , Parteibeschlüsse zu achten, und diese Pflicht
haben wir erfüllt , indem wir — in der Denkbar einfachsten und

kürzesten Weise — die Namen der proklamirten Kandidaten nicht
unterdrückten und einer wenige Worte umfassenden Aufforderung
zur Wahl Raum gewährten . Mehr als diese unsere Pflicht zu
thun , haben wir stets abgelehnt , und wenn es der „ Krenz -
zeittiug " Spaß macht , so wollen wir hier — trotz aller „ Unter¬
würfigkeit " — unnmwnnden erklären , daß wir hente mehr als
je den Koinntunalwahleii in Verlin krittsch gegenüberstehen .

Wir bitten die Bereinskassirer , möglichst bald die letzten
Monate abzurechnen .

Tic auswärtigen Spediteure bitten wir , mit den Ab -

rechnungen nicht zu säumig zu sein .

8. 0. , Oranienstraß « 23
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